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Freizeitlager 
zwingen zur Gemeinschaft 


Ueberalt im Reiche ftehen in diefem Sommer unfere Lager, 
überoll find Mädel aus allen Berufen, aus Stadt und Land 
unter unferer Zahne vereint, um für Tage den Werktag mit 
all feiner Haft und all feiner Unruhe hinter fih zu laflen. 


Feeigeitlager Heißt Ruhe, heigt Ausipannen und ift dennoch 
ein ImsDienft-Stehen; denn die Gemeinihaft 
fordert, die Gemeinjhaft formt. Die Sähranten 
don Elternhaus, Beruf und Konfeffion werden hier endgültig 
niebergeriffen, Hier nimmt feine eine Ausnahmeftellung ein, 
bier Hat ih eine jede den Formen und Forderungen des 
Lagers zu fügen. 


Geftern nod, Iungarbeiterin, Schülerin, Stenotopiftin, Haus« 
gebilfin, — heute find fie alte einfac) Mädel, Kamerodinnen. 
Nur wer felbft einmal in einem folden Lager geftanden hat, 
weih, was das Befagt. Miele, die fih Bislang noch abfeits 
hielten, lernen zum erftenmal Seben und Sormen einer 
nationaffogialiftiihen Gemeinihaft tennen, werden vertraut 
mit ih und wollen und werden fi) aud fpäter, wenn fie erft 
wieder im Mlltog ihrer Wrbeit fteben, nicht wieder 
aus ihr Löfen. 


Darüber hinaus aber erleben fie deutiches Sand und deutices 
Boltstum. Gie jehen den Bauer bei der Arbeit, püren, was 
Erde Heißt, Sie fingen und fpielen auf Dorfabenden, fie durdr 
wandern das Land, find drauben in Zeid und, Wald. Mit 
vielem, was ftart und et, was Hat und voller Urfprüngliche 
teit if, fommen fie in Berührung. I das, was im Treiben 
der Großftadt an Seihtem und Inhaltlofem an fie herans 
jebradht wurde, was abfenten und betäuben Jollte, eriheint 
jier [hal und nichtig, ja häplich und abftohend. 


Wenn in ihnen nod) etwas Startes und Gefundes mad) if, jo 

werben fie fi nit wieder freimaghen Lönnen von diefen Ein- 

drüden. Sie werden die Notwendigkeit, den Wert und Sinn 

„ lau Mädelorganifation ertennen und 
siaben. 


Ganz bewußt find fomit unfere Freigeitlager nit nur für die 
Mädel unferes Bundes geihaffen worden, fondern für alle 
berufstätigen Mädel überhaupt. Neben der Ihufenden ui 
formenden Wirkung, die’auf der dur) das Gemeinjhajtsteben 
bedingten Gelbterziefung Derubt, tragen Diefe Freigeitlager 
aber [ehe wefentlih zur Gelundung und Ertüd- 
tigung der heranmahlenden Generation bei. 




















Aus diefem Grunde hat die Hitler-Jugend mit gan belon- 
derem Nachdrud ihre Zreigeitwerbung durchgeführt. Wir 
mifen, Dah eine gelunde Jugend gebreußt mid, menn in 
gelundes lt werden foll. Daher muf; alles getan werden, 
um diefe Jugend an Leib und Ceele ftart zu machen und |tart 
zu erhalten, und das um fo mehr, weil der größte Teil bereits 
im jungen Jahren im Beruf feht und dort Tag für Tag, oft 
bei fwerer förperlicher Arbeit feine Pflicht erfült, 


Neben dem Jungen fteht das Mädel, genau fo eingefpannt, 
genau fo gefordert, genau o felbftverftändlic. Bei aller Yus: 
dauer, Die das berufstätige Mädel bei feiner Arbeit bemeilt, 
Hat cs fih berausgeftellt, da es in flärterem Mahe exholungs« 
bebürftig it als der gleichaltrige Junge. Cs braudt nicht nur 
eine Zeit, in der es neue Krperlide Kräfte fammeln tann, 
fondern es Braut die Möglicteit einer Jeelifhen use 
Ipannung. Durd) die oft einförmige, an Geduld und Nerven: 
traft grobe Anfprüce ftellende Berufsarbeit im Fabritfaal, im 
Kontor und oft auch im Haushalt läuft es Gefahr, feelifdh zu 
derfümmern, umpf und gleichgültig zu werden. So aber wird, 
es dann aud) zu jeiner Arbeit ftehen, 


Wir jedod wollen, dah das berufstätige Mädel in, Jeinem 
Beruf mehr fieht als eine Crwerbsquelle, nämlich eine 
Aufgabe, der es bewußt und freudig dient, weil es ihren 
Sinn ertannt dat. Und wir wollen, dah es iht jo dient, dahı 
es aud) [päter noch, ohne Schaden genommen zu haben, feine 
gröbere Aufgabe als rau und Mutter, als ganzer, 
ungebrogener Nenfch erfüllen fann. 


Jeder, der um die Zukunft unferes Wolfes bejorgt if, muf 
diefes Ziel als das hödfte anertennen: die Harte Wirklihteit 
au meiftern und dod) nicht an ihr zugtundegehen, fondern im 
Gegenteil, im Kampfe mit ihr die Kräfte zu ftählen. Das 
berufstätige Mädel fteht Heute mitten im Leben feines Volkes, 
fein Shidfal it verknüpft mit dem der Gejamtheit. Im 
tägligen Sichbefauptenmüflen und aus der täglichen, 
unermübliien Pilicterfüllung gewinnt es jene Sicherheit und, 
Stärte dem Seben gegenüber, die es Jpäter einmal als 
Führerin eines Hausbaltes und als Erzieherin ihrer Kinder 
fehr nötig Sraußen wird. 


Um den Beruf zu einer foljen Säule für das Geben werden 
au offen, muß alles vermieden werden, was eine andere Ente 
wielung auslöfen tönnte. Jedem Betriebsführer und jeder 
Hausfrau muß es ein jelöftverftändliches Gebot Jein, mit den 
Kräften des ihmen anvertrauten jungen Menfäien [parfam 
umgugeben und bei aller Strenge die Verantwortung nicht zu 
vergeffen, die fie der Zunfunft gegenüber tragen, 
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&s ift notwendig, dah gerade 








längere Jeit völlig ausfpannt, völlig den Werktag vergikt. 
&s braucht Sreigeit! Der BOM. hat es übernommen, fh für 
die Belchaffung diefer Freizeit einzufegen: Er fordert jedod) 
micgt nur, fondern er geftaltet diefe Zreigeit auf im 
feinen Lagern. 

Rur eine Heine Anzahl Mädel konnte im vergangenen Jahr 
an diefen Freigeitlagern teilnegmen. Um ein Bielfaches if Die 
Zahl diefer Sager in diejem Sommer geftiegen. ber nach if 
das Ziel niht erreiht, dab jedes berufstätige 
Mädel einmal im Jahr Freizeit erhält. 


Freizeit, das Heißt: id freimadien dürfen von langen 
Mafcinenfälen, von Gefdäftsräumen, Lagern und Kontoren, 
die mit Schreibmafhinengellapper erfüllt find 

Breigeit, das heißt: einmal niht lange Zahlentolonnen 
äufammengüßlen müffen, es bedeutet ein filles Kräftefammeln 
in Sicht, Suft und Sonne, ih freuen Hnnen an Bäumen und 
Blumen, Wolten und Wind 

Freizeit, das Heißt: einmal niht an einer Majdine 
ewig diefelben Handgriffe verrichten, es bedeutet eigene 
Gedanten und Gaben zu entfalten, jelöft [hoffen zu fännen, 
was uns und anderen Menfeen Freude macht 

Freizeit, das beißt: einmal nit immer Hinter einem 
Schreibtifch fipen zu müffen, es bedeutet, ih einmal austollen 
zu fönnen, in einer frohen Gemeinfaft bei Sport und Spiel 
und den Körper gejund und ftarf zu machen, 








Breizeit, das heiht: Yahrt und Lager, Das bedeutet 
vierzehn Tage nicht in der Stadt zu fein, einmal die Natur zu 
erleben, den Wald, den Bach, die Ser, das Gebirge, das weite 

















ebene Jan, die Heimat, 
Freizeit, das heißt: fid) fostöfen dürfen vom Alltag, um für 
ihn neue Kraft zu Ihöpfen, ih ertühtigen und gejund und 





Teiftungsfäbig erhalten tönnen — für fein Bolt 


Darum gebt uns Freizeit für unfere berufstätigen Mädel! 


Fröhliche Lagermusik 


Draußen 
in Luft und Sonne... 


Eine Stenotypiftin erzählt 


nicst berüdfihtigt werden tann! Schluß! Erledigen 
die Sadıe Ferber nad, Sie Lönnen dann gehen. Biel 
Vergnügen im Sreigeitlager und erholen Sie fih gut!“ 
me, wird Beforgt!" Natürlich die Sahe Ferber —! Und 
s mit dem Freigeitlager aud, ladıt es glüdlid, in mir, 








34 Mappe den Dedel über die Maftiine. Wie warn die Sonne 
auf die Hände [eint! Der Ichte Leihordner ffift in das Fat) 
nell umziehen! Hilde, die es mict fo eilig bat, jat mid 
wilden mit Zerder verbunden. IA erledige nod) za) die 
ef 
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Ih e5 denn Wirtficteit? Morgen oil ih im Freigeitlager 
fein? Immer voller wird der Rudfad. Dies und das muß 
mit. CEndlih morgens 7 Ubr, Hauptbahnhof. (Gerba, 
zubel und Lotte ind [don da. Yon Mutter Betomme id nad) 
unzählige Ratihläge: „Stlafe viel, ih tühtig und treib Sport 
und — Hals» und Beinbruch Der Zug ift da, wir felgen 
ein, winten und dann — hei, fort aus ber Stadt, hinaus ins 
grünende, blühende Land, unferem reizeitlager entgegen! 

Keine (prict ein Wort, Wir find glüdlic. Dem Sopialamt 
vom Obergau if cs gelungen, uns jreizubefommen. „Eigent 
Tid) Haft du es [on nötig!“ behauptet eine von der anderen. 























Aufnahmen: Barbara Soltmann 
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Die Reifenden jehen uns lüelnd an. Bier glüdlie Mädel. 
„Vielleicht Haben fie das Grofe Los gewonnen“, meinte einer 






im Spah. Wenn die wühten — nod) viel größeres haben wir 
gewonnen — einen Plah im Zreigeitlager für Junge 
arbeiterinnen! 





„Sacfimpein fowie Denfen_an Majtinen, Zahlen und Koh. 
tegepte erboten!“ Diejes Schildchen und äßnlige findet man 
über der Liegehalle, dem Leer und Tagesraum. Woran man 
denn als Zabrifarbeiterin, als Hausgehilfin oder Büromädel 
jet dent? Drunten am Waldrand liegt ein Heiner Ser; 
tüht und feife) it jein Mailer. Der Himmel fpiegelt fi) darin 
wWittags flimmert die Sonne über den Tannen, die Grillen 
gürpen im Gras. Grohe, weihe Wollen ftehen am Himmel 
Im Dorf träht ein Hahn; über den Zeldweg Marıt ein 
Wagen, und aus dem Garten hört man irgendwo Gielas 
Klampfe und fingende Mädelftimmen. IL das it um einen. 
Da tann man nicht denten, da muß man nur [hauen und 
horchen, und dabei ruht man ih jo herrlich aus. 











Heute abend foll ih_ den Heimabend geftalten: Meine 
Heimat. rüber hätte ih nihts zu jagen gemuht, Ih 
fonnte faum den Wald, den Wind, die Erde, ein Dorf, aber 
jeht! — Wir haben das Land in wenigen Tagen fennen und 
fieben gelernt, wie es vor uns liegt mit feinen [hlutigen 
Tälern, die wir auf Wanderungen durdftreiften, mit einen 
Göhren auf den Graten, mit dem jonnigen, endlos blauen 
Himmel, 


Wir ind ganz atemfos. Ueber Gräben und Heden, durd 
Geftrüpp und hohes, feudhtes Gras ging heute unjer Morgen 
walblauf._ Die Sonne (hien durd die Bäume, die Vögel 
ungen. So unbelhwert [prangen wir über die Wiefen. Hin 
und wieder Hetierien wir teile Abhänge hinauf, tichen und 
warfen Steine, jogen Tau und purgelten ..... Und alles war 
To Ihn, fo ungejwungen, und ganz, gan) anders als wenn 
man in Müge und Mantel, die Altentajce unter dem Arm, 
über die Grohftadtftrahen eilt 

















Ein Karlsruber Mädel 


Im Frühtau zu Berge 


(&5 war noch ganz früb, als ic aufwadhte. Id fror; die Dede 
war mir weggeruticht. Neben mir Ihlie] Marianne. Sie 
atmete ganz tief, /o, wie wenn die Turniehrerin jagt: „tief 
atmen“, Nedpts drüben über dem Wald fonnte ih einen 
Blaffen Stern [himmern fehen. Da übertam mid, plöglic) die 
ut, nad drauhen zu gehen und in den Morgen zu quden, 
Seife, ganz Teife, tod) id aus dem Schlaffad 





Kun war ih im Treien. Mar das jhön! Der Morgen 
dämmerte fahl hinter ben Bäumen, und [cheue, matte Sterne 
blinften am Himmel. Bor mir war das Tal. Es dehnte fih 
weit aus, und graue Nebel drängten fidh und wogten darin. 
Das Dorf, das da unten lag, tonnte ic) nicht jehen. 


Ein [hmaler Weg führte am Walprand entlang. Die tiefen 
NRobfpuren waren mit Gras übermahlen; «s jah mie eine 
vernarbte Wunde aus. IA ftieg den Weg hinauf. Ton dem 
taunafen Gras wurben meine Fühe feuht. Das war wie ein 
Bad. Pöhfih machte der Weg vor einem nftand halt, und 
weil id) mir dadits, dort oben fiehe es ih gut auf den Tag 
warten, Hetterte ih) hinauf, 


Da foh ic) in Iauter ernjten, duntien Fichtenhäuptern. Es zadı 
mat} Erde und Tieren vom Walde herauf. 4b und zu Matte 
etwas im Gehölz. Mankmal erwacte der Wind in den 
Bäumen und fang ein feines, verfälafenes Pied. Dann 
verftummte ex wieder, und mur cin verträumtes Wehen blich 
mod; eine furze Zeit. 


Im Often tötete fih langiam der Himmel Es war ein 
freubiges Rot, Ih wußte, daß ein Ihöner Tag folgen würde, 
Die Wolten zerteilten fih. Sie wurden golden, orange, grün. 
tic, grau mit ilbernen Rändern und Braun mit gelben 
Nähten... Dann tam die Sonne hinter den Wolten hervor. 
‚Sie gleißte und glühte, und mir war, als ginge ein Tor zum 
Himmel auf, und jein Cicht fiele auf die Erde, 
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Großstadtmädel in Sonne und Seewind 
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IG muhte die Augen zumasjen, joviel Glanz war ringsum . . . 
Die Nebel liteten ih. Sie wurden dünn und meihlid. Bald 
webten fie wie ein Helfer Raud über den Zeldern. Auch, 
das Dorf trat aus dem Nebel hervor. Aus den Schornfteinen 
feiner Dächer wehten blaue Rauchfahnen; der Schiefer glänzte 
matt in der Gonne, während die Jiegelteine rot 
dazwifchen lachten. 


Run Hatte die Sonne aud meinen Sig erreicht. Warm lagen 
ihre Strahlen um mic, und die Fichten dufteten nad, Honig. 
Iwei Eihhörngen tomen dicht an mic heran und jahen mic, 
mit fhmwargen, glänzenden Yugen an. Eihhärngen haben 
Augen wie dide, reife Wacolderbeeren. Dann begann der, 
Wald zu taufcen, leife erft und dann lauter und mäßtiger . . 
Wie ein Meer. Und es war ein Singen und Klingen in ihm. 
Das waren die Lieder all der Vögel. Zwei Bögel Ihmwangen 
ih empor in den blauen Raum des Himmels. Die Spiken 
ihrer Zlügel Ieuhteten heil in der Sonne, Es ah frei und 
glüclih aus, wie fie flogen 

Eine Kölner Iungarbeiterin. 


Wie Ihaffen's 


In zwei Tagen foll ein Mbend fteigen, ein Abend, den das 
Lager ganz allein ausgeftaltet. In zwei Tagen! Unmöglic! 
Nichts geübt, bei falt feinem Lied reicht der Tezt über die 
aweite Strophe hinaus, Grete, die am beiten fingen tann, ift 
heifer, Rottes Klampfe . . . mein, gebt nicht! 


Dit tlaren, felten Bliden [haut die Zührerin jeder in die 
Augen. „Wir müflen, es gebt nicht anders, Ipäter befommen 
wir das Dorf nicht mehr jufammen. I weih, es ift Ichmer. 
Ihr feid aus dem ganzen Obergau zulammengefommen, |remd 
einander, aber jet find wir eine Gemeinihaft geworden, jeht 
Könnt ihr beweilen, ob fie eine echte it. Wir haben den feiten 
Willen, unfer Beftes zu leiten. Wir [haffens!“ 
Freitich! Die Mädel Haben teine Bedenten mehr, ein Wenn 
und tein Aber, — Wir [caffens! 


Der Abend. Feine Lieder, jrilh und Iebendig gefungen, ein 
furger Sprecher, ein paar Bilder, die von unferem Sreijeits 
lager [preien. Und dann fteht Grete auf einmal mitten im 
Halbtreis der Dörfler und bringt ihnen ein Lied bei, ein 
Iuftiges, fo ein tleines, das man in zwei Minuten lernt, Ipäter 
einen Kanon. Da verheddern fie ih manchmal ein bihhen, 
aber fie find alle ganz bei der Sadıe. 





Zum Schluß wieder Boltstänge, Alle müffen mitmachen. Erjt 
tanzen bie Mädel vor, dann alle; jelbjt die alten Bauern und 
Bäuerinnen tanzen mit: es geit mig ümer die Gemütlicfeit. 
‚Eine Stunde fang tanzen fie, dann reichen fi alle die Hände 
gu einem großen Kreis und fingen das Schluhlied. Den 
Dörflern tommt der Schluß viel zu früh. 


Als wir Mädel jpät abends um die Fahne ftehen und fie ein» 
holen, ift ein Stolz in allen. Sagergemeinfhaft — Ramerad 
haft, fie haben gezeigt, wozu uns diefe Gemeinfhaft befähigt, 
was fie aus der Lagergemeinfchaft Heraus geihaffen haben. 
Ein Großfadtmädel. 


Schon 5 Pfund zugenommen 


Am teten Sonntag wanderten wir mit unferer Mädeljcaft 
nach Katersboberedorf, um ein Mädel unjerer Gruppe im 
reigeitlager zu befußen. Naddem wir mehrere Stunden 
dur) bieten Tannenwald gegangen waren, leudtete, plöhlid) 
vor uns ein weißer Fahnenmait auf mit lufig flatternder 
Fee, ls wir uns durch allerlei Geftrüpp gearbeitet hatten, 
tand dann auf das heile Haus jeibit wor uns, das für 
vierzehn Tage den Müdeln Erholung ven anfttengender 
Arbeit gab, 
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Weil fein Menich zu jehen war, [lichen wir uns an das. erjte 
fiene Senfter heran und gudten hinein. Wir jfauten gerade 
in die Schlajftube und Tonnten ungefähr zehn Mädel beim 
Bettenmagien beobachten. Doch da hatten fie uns jchon gefehen, 
und unter Hallo begrüßten wir uns. Wir lannten einige 
Mädel, die eine war Pugmadherin, und Die andere arbeitete in 
einer Zabrit wie Lotte, Die wir Bejuden wollten. 


„Wo ift denn Lotte?“ fragten wir deshalbgleih. Da tauchte fic 
aud) jhon am enter auf: rote Baden, bligende Augen, wie 
wir fie lange nidt an ihr gejehen hatten. „Du hajt doc 
mindeftens {dom 5 Pfund zugenommen!“ „Na, To ungefähr", 
ladte Lotte und drüdte allen ftürmifd die Hand. „Gefällt's 
dir denn?“ fragte jemand. „Ra, und ob!" jtrahlte fie da. 


3a, und dann erzählte fie, wie fein fie fi) alle untereinander 
verftehen, von den vielen gemeinfam verlebten Stunden. „Das 
Scönfte ift aber das Zahnenhiffen — ad, wenn dor die Zeit 
bier nod) lange nicht aufbörte. „Na, ich jteue mich aber audı 
Ihen wieder auf die Arbeit.“ Dann gab fie uns die Hand; 
denn fie wollte doc) ihren Dienft im Haus nicht verjäu, 
Fröhlich zogen wir weiter. Mille Mädel wintt 
mod) lange zu. 

34 daste an die Zeit, als ih mir im Haushalt Geld ncı 
dienen mußte. Damals lernte ich die Wufopferung exit ci 
Ihäßen, die ein Dienftmädel, das Tag und Nadıt einjanbereit 
ehen muß, aufbringt. Wenn id) da Sonntags eine fingende 
‚Schar Mädel vorbeiziehen hörte, wie gern wäre ic) da einmal 
für ein paar Stunden draufen gemejen in der jreien Welt 


















Ein paar Tage jpäter fand Lotte wieder mitten unter 
uns, gefund und arbeitsiroh: „Umd jeht gehts an 
die Arbeit!" 

Ein Nittelland- Mädel 


Früher Tanz und Cofe 


In meiner Stellung bin id) die Jüngfte unter meinen Arbeits: 
tameradinnen. Es find einfade Wenfden, unter denen id 
arbeite, Grauen ober ältere Mädten. Sehr oft erzählen fie 
mit aus ihrem Leben. Sie jpreihen von ihrer Jugend, Teils 
weile fannten fie mur Tanz und Cafes. Andere lommen aus 
irgendeinem Berein. Da jpricht eine etwas traurig von einem 
Heinen Dorf, von Wald und Wiele... Die Grohitadt 
Todte — fie ging hin und fit nun hinter der Sthreibmaihine, 
verbraudt und alt. 


34 böre mir alles an, — die jhlehten und guten Dinge, 
Wenn fie mich aber nad) meinem „Privatleben“ fragen, dann 
erzähle id) ihnen vom BDM., von unferem Wollen, dem Heim 
abend, der Sahrt und von unferer Kameradihaft. Sie hören 
tubig zu — dann aber geht es los: „Tja, das ift ja gan fein, 
aber fimmt es aud wirtlid?“ Ich 'gebe ihnen Fahrten» und 
Zagerberichte von den Mädeln, aus denen jo rihtig Freude 
und grober Stolz [predien. Oft Jagen fie: „So etwas hätten 
wir aud, haben müffen, vielleidt wäre dann mandes 
anders geworben. 





„Da, jehen Sie mal, unfere Fahrtenbilder.‘ Sie gehen von 
Hand zu Hand. Man lacht und freut fh: ... Zwar einige 
find dabei, die [pättiic fragen: „Na, und was Haben Sie hen 
davon?“ "IA braude feine Untwort zu geben; denn [on 
Haben die, die anderer Meinung find, ihnen Bejheid. gelagt. 


„Sie find Zührerin?“ fragt eine der Frauen. „Ja“. — „Ra, 
dann hätten Sie das aber anders magen Können.“ IH jhaue 
einen Yugenblid auf, babe eine heftige YUntwort auf den 
Lippen. Dod, dann überlege ich. Rubig Iaffe ih mir das 
„Belfere“ zeigen. 


Klappt etwas nicht tech, jo heiht es zwar immer: „Na, wo 
Sie doch Führerin find“ . .. Ic) weih, es ift fpättifh, mandı. 
mal aber aud; gut gemeint. I reihe mic zufammen; denn 
€ geht nit nur um mich, jondern um den Bund. Go arbeite 
ih am mir und werde innerhalb der Betriehsgemeinichaft 
erjogen ... . Und der Merger, der auf) tommt? Der wird mit 
dem übermunden, was mid Fahrt und Lager mit meinen 
Nädeln erleben läht. 











Ein Berliner Mädel, 














Aus: Akkordarbeiterin 


Von Maria Kahle, 
Volksvereinsverlag, G..m. b. H. 


.. . jeden überflüffigen Griff vermeiden 


Sie Haben mich unbefangen aufgenommen, als mir der Meifter 
am Padtifh im Lager der Cebensmittelfabrit meinen Pla$ 
anwies. In einer Gruppe von zehn ober zwölf Alard: 
arbeiterinnen muh; id) nun von ieben Uhr morgens bis halbe 
fünf, bei einer Stunde Mittagspaufe, Kets einzollen. Un und 
für ic, eine teichte Behäftigung, doc ermüdend durd) die 
Haft und Hehe der Ultordarbeit. Berge von zundem Kets find 
in der Witte des Tifches ausgefhüttet; flinfe Hände, breiten 
das bebrudte Werpadungspapier aus, legen auf ihm die 
dreimarfftüdgrohen Kels nebeneinander, ein Griff, und die 
Rolle it fertig und an Beiden Enden mit roten Rellamer 
marken zugellebt. Sinderleiht! — Ich greife nach Papier und 
Kels, baue die runden Dinger geordnet nebeneinander, ein 
Griff nach dem Papier — und meine Dreimarkftüde tollern 
auseinander! Hilfles lafle ich die Hände finten — um mid 
Selähter! 


Aber jojort ift meine Rahbarin Klara, ein bleices blondes 
Mädel, hilfsbereit. Obihon fie dadurch Zeit verliert, 
tommt fie an meinen Blah, jeigt mir die Handhabung; die 
anderen geben gute Natihläge, wie das Einfhlagen am 
Idmellften zu bewertftelligen if, „damit Sie von Ynfang an 
jeden überflüfligen Griff vermeiden“ — „Alara, zeig es ihr 
gleich richtig, fonft tommt fie nie auf den Allord”. Es geht 
Icon beffer, aber not) jehr langfam. Bis zur Wittagspaufe 
hat jede der Arbeiterinnen vier, fünf oder jehs Scadteln 
gefüflt, Ich habe noch immer die erfte neben mir ftehen und 
ehe Hägfich die Airigteit der anderen. Klara tröfet: „Das 
lernt fi) alles. Wir haben es im Anfang grad jo gemadıt.“ 


Mittagspaufe in der Fabrik 


Sobald das Zeiden ertönt, führt cs wie jüher Abhruh dur 
den Arbeitschuthmus. Jweihundert Wrbeiterinnen eilen 
tteppab; aus den Toren der zum Werk gehörenden Racıber- 
gebäude, den anderen Abteilungen der Fabrit, fträmt die 
Malfe der Frauen und Mädchen auf den Hof. Klara ruft mir 
{m Vorbeilaufen zu: „Ste müflen Ihre Harte abhängen!“ 
In, richtig, die Marke) IH bin jeht Nummer im Betrich 
geworden, Nummer 12%, und am Morgen ift mir eine Metall: 
marte ausgehändigt, Die zweds Kontrolle morgens, mittags und 
abends ums oder abgehängt wird. 


Mit einer Schar von Mädchen zog ih zum Speijefaal, lautes 
Stimmengefhwirr tam mir entgegen. Da jahen fie auf den 
Bänten an fangen Holztifhen in einem grojen tahlen Saal 
und löffelten ihr Effen, Frauen und Mädchen jeden Alters. 
Während des Efiens ging die Unterhaltung lebhaft, dann jan! 
bier und dort ein Kopf auf die Arme zu furzem Ausruben, 
einige ftredten ih, foweit Plah war, auf den Bänfen aus. 


Geftern noch; Proletarierinnen 


Mancen Abend fah ic) in der Zeit, da id) als Zabritarbeiterin 
in Berlin lebte, mit der alten, erfahrenen AFürjorgerin 
Aulammen und verfuchte in Gefpräden mit ihr Klarheit zu 
‚gewinnen über das, was id) tagsüber jah und erfuhr. Immer 
mehr ertannten wir, daß die Beferung der äußeren Berhält- 
niffe in ber fogialen Frage nicht das Entjeidende ift. Kampf 
der Mafiengefinnung, die es verhindert, dak fid) der einzelne 
Arbeiter, die einzelne Arbeiterin"als Perjönlichteit in ihrem 
Wolte entfaltet! Grbitterter Kampf aber der Erniederung 
der Arbeit und Vergiftung der Arbeitsfreube! 


An dem Ichten Abend, den id} damals, 1929, in Berlin vers 
braßhte, kamen wir nad einmal auf dies Thema, Ih juhte 
in Aindheitserinnerungen: eine Gropmutter väterlichers 
feits war Bauernfrau. Sie hatte Knete und Mägde, aber 
troßdem arbeitete fie Bis zum lehten Tage ihres Tebens von 
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der Morgenfrühe — und damals begann der Bauer im 
Sommer um vier Uhr jein Tagewerf — bis in den Abend 
ohme Rubepaufe. Sie hat früh ihre Iugendfrifhe eingebüßt, 
fie hat in einer Genügjamteit gelebt, wie ie uns Beute 
märdenheft anmutet, aber ihr wäre es mie in den Si 
gefommen, ih beflagensmert zu fühlen und das Mitleid 
anderer fozialer Shihten herauszufordern. Glauben Sie, dah 
die Arbeit im Stall oder in fengender Julifonne auf dem 
Felde oder im nalfen, alten Oktober bei der Kartoffelernte 
ihr fo große feeliiche Befriedigung geboten hat? Kommt es 
nicht immer nur auf den Sinn der Arbeit an? 











Das mütterlice, durcgeifigte Gefiht mir gegenüber lädelte 
etwas nadfihtig: „Es ift ein geiftiger und Lörperlicher Unter 
i6ied zwifhen der in gejunder, einfaer Ummelt febenben 
Bäuerin und der mervöfen in das Hehtempo unferer Tage eins 
gebannten Induftriearbeiterin. Cs ift vor allem aber ein 
grundfegender Unterjcied zwigen einer Arbeit, die ein 
Menfe jelbftändig und auf eigenem Lefik leiftet, und der 
Zobnarbeit in fremdem Betrieb. Der Cohnarbeiter ift für 
den Kapitaliiten nur Ware, er verfauft feine Arme und Musr 
ein, feine Arbeitskraft gegen Entgelt. Gein cigenftes Wefen, 
die Ichbesiehung zur Arbeit, find meift ausgelöiht in diefem 
Broyeh. Bei der beutigen Wirtihaftsrationalifierung it 
fogar jene Kraft die beitbewertete, Die mehanif ih in das 
Getriebe einfügt.“ 





I) gebe ohne weiteres zu, was Sie über die Entjeelung und 
Wejanifierung des modernen Arbeitsprogefles Jagen. Da ich 
Tuhe einen Weg zur Ueberwindung der heute herrihenden 
Berufsauffafjung. Tatjahe it, dak wir bie Imduftriewelt, 
wie fie fi entwidelt hat, nicht mit ethiihen Erwägungen ums 
Rügen tönnen. Wir lönnen eine Erneuerung in den äußeren 
Verhältniffen anitreben, wir können dahin ftreben, Arbeits» 
hothmus, Wohnung und Äreizeit der Arbeiterihaft anders 
zu geftalten . . . 








„Und ic, Bin des fiheren Glaubens, dah unfere junge Gene- 
tation, die jo ftart von fosialem Berantwortungsgefühl bewegt 
wird, in wenigen Jahrzehnten bier Wandel haften wird. 
Wir müen uns aber hüten, bei der Beurteilung von unferen 
Anfihten, Erfahrungen und Cindrüden ausjugehen. Sie 
fordern von der Arbeiterfhaft eine Kufturgefinnung, die nicht 


auf dem heute duch Die wirtidaftlihen Berhättniffe 
beitimmten Boden wachen fann. Der Zeitgeift wirkt von 
oben nad unten. Wenn Sie ealismüs predigen, Selbft: 


aut und Heroismus, wenn Sie bei der Urbeiterin oft ein 
Gefühl für ihre Frauenwürde vermiflen, dann tihten Sie 
Ihren Untlageruf zuerft an die gefellfgaft: 
ti führenden Kreife unferes Boltes. Es muß 
erft dort ein newer Ioealtop des deutjhen Menlhen und der 
deutichen Frau vorgelebt werden, es muß ert dort ein 
meues Ethos der Arbeit und ein andere Yuffallung des 
Dienftes und des Berbienftes geprägt werden. 


Was mic diefe Monate, die ih als Unbetannte unter den 
Arbeiterinnen als eine von ihnen verlebte, am erjhütterndften 
einprägten, das ift die Exfenntnis, wie weit der Marzismus 
die Frau bewußt von ihrem Woltstum fortreiit. ICh fand in 
vericiedenen abrifen die Arbeiterinnen alle mehr ober 
weniger beberriht von einem Winderwertigteitsgefühl, das 
ihnen fünftlid, angegüchtet wurde, fobald fie in bie Maife eine 
tauchten. „Bir find ja dod) nur Arbeiter!“ Sie fühlten fih, 
abfeits von ihrem Bolt, entzeitet „.. Man hat fie jo 
lange veramtet, bis fie fi jelbft nidt mehr 
adten. 


„Aber aut) bier wird fid) die Haltung der Urbeiterin wandeln, 
wenn wir Frauen aller Schichten ihr bemeilen, dah es für 
uns den abgeftandenen Dünfel vergangener Zeiten, den 
‚Kaftengeift der Frauen, ber joniel Klafienhah hervorgerufen 
bat, nicht mehr gibt, Dah er uns haffenswert und verädtlid) 
erjheint! Kopfarbeiter und Hanbarbeiter, alle find Kinder 
des einen Zoltes, und jede Arbeit Hat ihren Wert! Gehen 
wir nur einige Gejdlecterreihen zurüd, fo finden wir uns 
mit den Vorfahren unjerer Arbeiter in der gleiden Bauern 
tube, in der gleichen Handwerferwerfftatt! Nur ein allger 
meines Boltsbemußtfein, das zuerjt nach den Werten deutjcher 
Wejenheit fragt, fann Wandel jhaffen.“ 














Volkstum ist Schicksal wie die Heimat, in die wir hi 
werden. Aber in viel vertiefterer Bedeutung als bei der oft vom 
Zufall bedingten Geburtsstätte dürfen wir behaupten, daß wir nicht 


nur hinein-, sondern aus dem Volkstum herausgeboren sind. Die 











ingeboren 





Heimat können wir wechseln, können eine neue Wahlheimat er- 
küren und erleben. Aber das Volkstum, aus dem wir wurden, 
gibt uns seine Wesensgesetze mit; durch Rasse und Stammesart, 


Sprache und Geschichte sind wii 
wird unser Schicksal. 


Millionen Einzelleben 


Die Fahne ift Sinnbild, die Fahne fol Yufzuf fein. Das 
ewige Deutfhland ift ein Werdendes, ein ganz Innerliches. 
Jeder muß es in feinem Herzen und in feinem Geifte meu 
erobern und meu ausbauen. Cs hat vielerlei Geftglt, anders 
fieht es der Dichter, anders der Polititer. Es bat vielerlei 
Seftalt, anders war es, als unfer Volt feine gotifhen Dome 
baute und die [Awertgegürteten Mönde gen Oftland. zogen, 
anders war es geftern in den Schauern des Welttrieges, 
anders wird eo morgen fein, durch euch, ihr jungen Menfhen. 
us vielen Millionen Einzelleben formt ih das Deutichland 
von morgen. Du und du und du, jeder gibt mit Jeinem Denten. 
und Handeln den Anteil hinzu. -Deder it Hineingemebt in dies 
Bild mit feinem ganzen Sein, 





Deutfcfand Üft noch im Werden. Unfahbar Grohes geihah in 
unferen Tagen. Wir erfuhren eine Jeitenwende, den Sieg 
einer neuen Weltanfhauung. Wir erfuhren die Thäpferiihe 
Macht nationalen Willens, den ein Liebender, ein aus über« 
Hlammender Liebe zu Deutfchland ftarter Führer ermedte. 
Zum erften Male in unferer Gefhichte erleben wir Deutfehe 
uns als Gangheit. Daraus empfängt unfer voltlices Dafein 
einen neuen Sinn, Wir fühlen uns hineingebunden in unfer 
Volt, Und dadurch, dak wir das Gemordenfein aus Ber: 
gangenheiten, aus dem Verflohtenfein in das Erbe des Bollsı 
tums als Wefensmitgift erfennen und als Wert empfinden 
dadurd, da mir verantwortungsbemuht als Ahnen ber 
Jutünftigen in unferem Wolfe wirten, dadurch hat unfer 
Sthiedjal Sinnhaftigteit, 


Der Zioilifationsmenfh, der Iediglid) die Yusgeftaltung feiner 
Perfönlicteit um des perfönlichen Lebens im Diesfeits willen 
fucht und erftrebt, weiß nichts von Emigteit. Er arbeitet und 
it da und erhält fi und trägt Mühfal nur um des Erfolges 
von heute und morgen willen. Er ftedt feine Ziele nahe, um 
den Glanz feiner Siege und Eroberungen, den Genuß; des 
Grreichten noch auszufoften. Dod wer aus und mit 
Ieinem Bolte lebt und für die Fülle ber 
Voltsgefamtheit wirtt, hat Ewigkeit, Er fann 
das Heute und Morgen verihenten mit froher Kraft und mit 
fartem Glauben an die Zukunft der Seelen, in deren 
Gemeinfgaft fein Dajein nur Form und Gleihnis unendlich, 
wirtender Kräfte und Entwidlungen ift. 


Dies Deutfhland von morgen aber greift als Gemeinfdaft 
aller, die nad) Blut und Seele zu unferem Voltstum gehören, 
weit. über die heutigen deutfdien Reichsgrenzen binaus. Als 
eine durd, Blut und Sprade verbundene Herzensgemeinfhaft 
umgreift es mit unfere entriffenen Grenzlande. Es [ölieht mit 
ein alle, die fih zum deutichen Voltstum in der Welt betennen, 
vierzig Millionen jenfeits unferer Grenzen! Biele aus ihnen 


ihm verhaftet. Unser Volkstum 


‚Aus: Die Deutsche Frau und ihr Volkstum 





Haben die Rot und Unfreiheit der Ieyten fünfzehn Iahre nad) 
taufendfadh [hwerer getragen als wir, fie müllen fremder 
Gewalt mit täglich neuen Opfern Ranbhalten, Ihnen gehört 
unfere Liebe, weil fie für ihre Treue zum beutjhen Bollstum 
eiben, freiwillig leiden. — 


Unvergeflich bleiben mir die beutfen Yusandsfhulen! — 
Da fihen die ‚ Jungen und Mäden, die morgens auf 
ungejattelten Pferden, nadte Fühe im Steigbügel, zur Säule 
reiten (oft Haben fie bei diefem Schulritt das Iagdgewehr 
übergelegt, um auf dem Heimmeg im Wald einen Braten zu 
erjagen), da fihen fie, Kinderreihtum der. Siedlungen; der 
Sehrer lüpt mid) fragen: wieviel jeid ih zu Haufe? „Zwölf“. 
Und ihr? „Bierzehn". So gebt das fort, bis einer tommt, halb 
befämt: "Wir [ind mur neun“ — Diefer Kinders 
teihtum if auf eine Seite im Ruhmesbug der beutfchen 
Siedlerjrau, denn was hilft uns alle Arbeit für unfer Woltsı 
tum, wenn das Loltstum ftirbt, wenn der Quell verfiegt! 
Stärter no als durd das Erlebnis der Gemeinfdaft it der 
Kulturmille der deuticen Yuslandsftau aufgerüttelt worden 
dureh den Kampf und Widerftand, der jeit Kriegsbeginn gegen 
das Deutfhtum in aller Welt eingefeßt hat. Sie ficht ihre 
Kinder bedroht dur eine auf vielen Wegen wirtende 
Entdeutfchungspofitit; die Staatsfhulen fuhen das deutlhe 
Sculwejen zu verdrängen, und mo man Gewalt nod) nicht 
wagt, wird Pit und Verführung angewandt; in die 
geiähloffenen deutfhen Siedlungen dringen frembnationale 
Nachbarn, nicht mur in Ueberfe, au) Im Often und Süden 
Europas — und deutih Jein, deutf& bleiben, 
heißt hier immer das Shmerere tun, Opfer 
bringen, au Gelbopfer, die dem Bauern, der hart am 
Erworbenen hängt, nicht leicht fallen, Nun erft beginnt die 
große Sendung der deutfen Frau! Run muß fie in der 
Familie die Mast des Gemütes, die Kraft der Seele und ein 
immer waches Berantwortungsbemußtfein entfalten, muB, das 
Eigene zurüdtellen tönen und für die deutfe Zulunft ihrer 
Kinder jorgen. 





Und umergehfid) Bleibt mir, wie ih in ber Kriegszeit in 
Braffien auf einer ganz ‚üßerfremdeten Kolonie zwiltien 
Kolen und Tieren eine arme Bäuerin Tennenlernte, Toter 
eines Einmanderes aus dem Hunsräd, die zu mir fam, um 
von Deutfcland zu hören. Diefe derbe Bäuerin, die tagein, 
togaus (were Männerarbeit im Stalle und auf dem Felde 
tun mußte und in jener abgelegenen Gegend im Urwald wohl 
nie eine Zeitung zu Gefit befam, fagte mit einer ergreifenden, 
tief aufrihtigen Sicherheit: „Deut|hland kann ja gat 
nit untergehen, und Deutihland wird dat eines 
Tages wieder groß daftehen, wenn’s au, lange dauert... .“ 
Dabei Befam der blederne Klang ihrer Stimme einen Jo tiefen 
Ton, als fie das Wort Deutjchland ausipraf, als wollte 
verhüllte Zärtlichteit es Tiebtofen. 


Aus: Deutfces Voltstum in der Welt, 




















‚Mavin Kahle 


Eine deutsche Frau und Kämpferin 






Bor furzem war es. Maria Kahle, von einer balbjährigen 
Ameritafahrt zurüdgefehrt, berichtete vom ihren Bortragsreifen 
dureh deutjce Siedlungen und [prad) von ihrem Erleben. 
Man fpürte aus allen ihren Worten, melde Hingabe und 
welch gläubiges Vertrauen zum neuen Deutjchland in ben 
Auslandsbeutiien Ichendig it. 


„Unendlich viel ift gefhafft worden im Iehten Jahr“, fehte 
Marin Kahle unvermittelt Hinu, und man dathte zurüd an 
Februar 1094, als wir zuleht zulammen waren. Damals 
weilte die grenpbeutfche Dichterin im Gauverband Nord, [praf) 
in allen geöheren norbdeutfcien Städten zum BON. und war 
aud) in unferer neuen Führerinnenfhule. Maria Kahle jollte 
im &Anfhfuß daran unten im Gaatland auf einer grohen 
deutfchen Kundgebung [preden ... . Die freie Saar, damals 
mod) ein Ziel, it Heute Tatfache geworden. Die allgemeine 
Wehrpflicht, damals Notwendigteit, heute eine Selbft- 
derftändligteit für jeden Deutihen! Der Wille des 
Führers entfhied, und Araft und Glauben eines geeinten 
Volles trugen zur Berwirtlihung dei. — 


Ehe Maria Kahle im Frühjahr 199 nad) Amerifa fuhr, war 
fie noch einmal draußen in Oberneuland. Wir erzählten, wie 
diefe Schule durd) Tattroft und Opfer wurde, Jagten, dahı 
jedes Stüd in den Räumen feine eigene Gefcichte babe, denn 
alles jei von unferen Mädeln zulammen,organifiert“ worden 
Daran erinnerte mid Maria Kahle. Id) erzählte ihr von der 
weiteren Entwidlung unferer Urbeit, berichtete, da nun über 
vierzig folder BDMEchulen im Reid) eben, dab in Kürze 
oben im Often die dritte Reicsführerinnenfdiule, die gleich: 
aeitig Grenzlandfhule fein foll, eingeweiht wird ... Es ift 
ur ein Meiner Ausfgnitt unferer Arbeit, und do) zeugt er 
davon, wie nabrüdlic, und zielbemuht an der einbeitlihen- 
Ausricjtung und Ertühtigung der gefamten deutfcien Jugend, 
gearbeitet wird. — — 


Wir fahen in meiner Dienftfelle im Nordmeiten Berlins. 
Weit ging der Bid über Hinterhöfe und Geftäftshäufer, durch 
das geöffnete Zenfter drang der Gärm von Mafinen 
Darauf Iaufihten wir jehunbenlang während einer Gefpräßs: 
Daufe, und dann erzählte Maria Kahle von 1928/29, von jenen 
Jahren, in denen fie freiwillig als Arbeiterin in den Fabrifen 
fand, um Haft und Untuße der Betriebe, um die Menfcen, 
die der mazziftiihen Ierlehre folgten, tennen und verftehen 
gu lernen. Sie fprad) von dem Gegenfah, der ih in den 
Arbeiterinnen jener Zeit zeigte. 


Sie verglid) ihre Tätigfeit in einer der weitfäliicen Fabriten 
mit ihrer Yrbeit in einem Berliner Riefenwert. „Reine 





Beldäftigung war in Berlin vielfeitiger, da ih allerhand 
Griffe, die bei der Zufammenfegung eines Stjalters notwendig 
find, erlernen mußte, denn i& war als „Montiererin“ einge: 
tragen. Meine Mitarbeiterinnen fagten; „Früher war das 
Arbeiten (hön; da muhte jede ihren Shalter ganz allein aufr 
Bauen, jeit wir aber am laufenden Band arbeiten, ift alles auf: 
geteilt, und man mu immer Dasfelbe [haffen!“ — Die Mehrheit 
der Mädten und rauen unterfhied ih fhroff von dem 
Arbeiterinnentgp in @W, Yept erfannte id) erft ganz, wie art 
ih bei jenen doc nach ein Verbaftetfein im Heinbürgerlihen 


Zebensftil ausprägte. Hier begegnete mir die „Vollblut: 
proletarierin", politije intereffiert bis zum Yanatismus, 
glaubenfos, „aufgeflärt" — viel fühle Intelligenz. Eine 


allgemeine Unterhaltung gab «s in unferer Kolonne faum. 
Das Mitteilungsbedürfnis erjhöpfte Ach) in Gefprähien zwildhen 
Arbeitsnahbarinnen. In der Frühftüdss und Mittagspaufe 
fa jede vor einem Bud) oder einer Zeitung. Sie waren ver: 
Ihlofiener, [Awerer zugänglid) als meine Kameradinnen in W. 
Die grobe Stadt, in deren Niefenbeden die einzelnen nach, 
Zeierabend untertauen, [haft Zernen, die bis in bie 
Arbeitsnahbarjcaft Hineimpirtten. Immer wieder begegnete 
mir hier die lähmende Seldftentwertung: Wir find ja 
dog nur Arbeiterinnen“ 





So lernte Maria Kahle die deutfhe Urbeiterin aus ihrem 
Werttag und aus ihrer Umwelt heraus verftehen, Naddrüdlic, 
tritt fie für fie ein. „Aktordarbeiterin“ und „Profetarierin‘, 
zwei jhmale Bände, die von dem Erleben diefer Zeit beftimmt 
find, fpredien eine eindringlihe Sprade davon. Doh nicht 
ur bie innerdeutjce Not jah fi, nicht mur dort teilte fie fich 
mitten hinein, um fie zu betämpfen, Weit ftärter und nadır 
Haltiger nad) jtand fie draußen jenfeits der Grenzen im graiien 
deutjjen Vollstumstampj. 


Als 22jührige ging fie 1913 mad) Brafilien. In diefer fremden 
Umwelt, die voller Farben und Leben if, begann fir su 
ichreiben, zu geftalten. Sie gab bie Urwalbbilber in ihrer eigens 
artigen Shönheit wieder. Tiefes und etes Erleben tlang 
auf, wenn fie von den deutfcien Siedlungen und Menjcen 
Iprach. Dieles Deutfctumerleben fern der Heimat wedte in 
Mario Kahle die Sehnjuct mad Deutihland; aus Erinnern 
und Erleben aber ermußs ihr die Kraft, für die Erhaltung 
des Deutichtums zu fämpfen. 








„Als id) das Baterland aus den Augen verlor, fand ich cs im 
Herzen wieder", jagte fie einmal, und fie fügte Hinzu: „Deutfch: 
land fand id in Brafilien ...“ Sie deutet Damit felbft die 
Quellen an, aus denen nun eine Zülle Thlicter Gedichte 










Itrömte, die alfe etwas Volfsliedhaftes an ih) haben. Einfah, 
und cht, nie gewollt find Worte und Ton, immer dem Stoff 
angepaft, den fie aus ihrem Erinnern an Deutfland nahm. 


So wanderte fie Dur) Brofilien, von Dorf zu Dorf, von Sied- 
fung zu Siedlung und [praı den Deutihen ihre Gedigte. Sie 
seinete den Sinn des deutfcen Cebens im traftooller, iarter 
Art, fie jpürte den Welenheiten der deutfden Loltheit nad. 
Biel noch Tiehe ih) jagen über ihre erften Gedichtbände, die 
in diefer Zeit entftanden. 


‚Knapper und beftimmter als dieje aber find die Gedite, die 
unter dem gewaltigen Erleben des Welttrieges gelärieben 
wurden. et galt es, das Deutihtum durd die Tat zu 
bezeugen; denn Brafilien trat in Die Reihen unferer Feinde. 
Eine wide Hehe gegen alles Deutfe, vor allem gegen Maria 
‚Kable jehte ein. Sie murde pangermaniftifder Umtriebe, wurde 
der Spionage besichtigt; fie felbft Jagt von biefer Zeit in einem 
ihrer Gedichte; „Geh id durd) die fremde Stadt, fo folgt mir 
manch jeindliger Blid. „Eine Deutfäe!“ rings man gemurmelt 








hat ,.. Da werf id den Kopf zurld: Iamohl, ih, bin eine 
Deutiher" 
Diefer Belennermut und diefes Deutichtumgefühl prägten 


Maria Kahle in kurzer Zeit zur Worfämpferin für das 
bedrohte Deutfhtum. Lied auf Lied entfland; in aufr 
rüttelnden Gedichten wurde der große Krieg fern Don Deutic- 
land naderlebt, am ftärfften und tiefften das Sterben der 
deutichen Freimilligentegimenter bei Langemard in „Jung 
Deutihland ftürmt“, 


Der Julammenbruc 1918 nahm ihr nichts von ihrer alten 
Tattraft und von ihrem Glauben an Deutjäland. In Bor 
trägen und Gedichten fündete fie mad, wie vor deutfhe Art 
und deutfches Volfstum. ber mit bittenden Händen zog fie 
jet treuz und quer Durd) das Sand, um die Rot im beutjäen 
‚Land Kindern helfen zu fönnen. Als fie dann im Jahre 1922 
in die Heimat zurüdtehtte, tonnte fie dem Generalfeldmarfgall 
von Hindenburg 350000 Goldmart geben für die Armen in 
Deutfchland. 


Größer und [hwerer wurden die Aufgaben in den Raditriegsr 
jahren; aber auf) der Glaube und der Wille Maria Kahles 
waren erftarft. Unermüdlich tämpfte fie gegen Berjailles und 
gegen die Kriegsfguldlüge, und unermüdlich trat fie ein für 
die entriffenen Gebiete, für die deutfcien Grenzlande. 


Von Saarland bis nach Reval am Finnifhen Meerbufen, von 
den beutfchen Dörfern um Belgrad Bis nad) Hermannftadt und 
Königstal, nad) Tondern in Rorbiclesmig, nad Danzig, Barcer 
Kona, Madrid und Wien trug Maria Kahle diejen Glauben 
der voltsdeutfhen Werbundenheit. Taufende laufhten in 
überfülften Sälen. Dot damit nit genug. Sie ging als 
Arbeiterin in die Yabrit, arbeitete lange Monate In Altord 
und Ieente fo das [haffende Bolt und feine fozialen Nöte 
Autiefft verftehen. 


Weder an der innerdeuticien Rot nah an dem grenz« und 
ausianddeutichen Kampf ging Maria Kable vorbei. Sie ftand 
in beiden, und fie zwang beide in Worte, die aufhordien 
Tiefen und überzeugten. — — 


Die Fragen der Jungarbeiterinnen find Heute gelöft. Sie find 
nicht länger Menfcien zweiter Klaffe, fondern fie ftehen in den 
Neihen der neuen deutien Jugend unter der Fahne des 
Führers, An den Grenzen des Reiches und überall in der 
Welt aber lämpft nach wie vor das Deutjhtum einen Ber: 
aweiflungstampf um Voltstum und Sprade. 


Diefe Tatfarje fordert von uns allen immer erneut wieder 
tüdfaftlofen Einfap. Daran wollen wir denten und am bie 
Gewihheit der Worte Maria Kahles: „DO, Deutfcland! Wenn 
mir deinen Namen rufen, jteh'n mir well Demut. Wifend: 
Zen Stufen, darauf die Kommenden Dich erft ermandern!“ 
o & N Hilde Runste. 


ie 








&s müffen Menfchen da fein... 


Im Arbeiterinnenheim. Die junge Leiterin Martha ift [hen 
Tange in fogialer Arbeit tätig, hat auf) hier in WM, einige 
Monate in der Fabrit gearbeitet. Ihr Geitgebante bei der 
Ausgeftaltung des Haufes wat, dah die Arbeiterinnen in der 
Freigeit freude am Zubaufefein und an einfag-höner Heim- 
kultur gewinnen jollen, vor allem aber Iernen, mit geringen 
Mitteln Gemütlicteit und Wohnlichteit zu Thaffen. Die 
meiften Mädel Ieben ja — wie im Bürgertum aud — über 
ihre Verhältniffe. Martha fagt: „Wenn fie heiraten, malen ie 
Zimmer für 1000, 1200 Matt taufen. Nun jeden ie im Heim, 
dah man mit billigen Tannenmöbeln, die hüble weih ger 
find, mit farbigem Wandanftrich und paflenden 
gen, mit ein paat Blumen auf dem Tiih ein 
im ausjtatten fann.“ Sie müffen ihr Zimmer felbit 
Ordnung halten, dürfen Bilder aufhängen und dem Raum 
ime perfänlide Note geben. Mädchen, die aus Berhältniffen 
tommen, wo die Wohnungsnot Jets, fieben, at Menfchen in 
awei Stuben bannte, in hähliche, ewig umorbentliche, Ihleht 
gelüftete Räume — weld glüdjelige Befreiung empfinden fie 
nun, ein Zimmerden für ih allein zu haben! 






















































Denn das gehört mit zur Tragit im Dajein des Imduftrier 
menfgen: nie allein zu fein! Hineingeboren in die 
dumpje Zweir ader Dreisimmerwohnung im großen Häufere 
blod, in der Mietfaferne, im Vorftadtviertel — bis zum Grabe 
bleibt ex verhaftet in der Malle; Ihon das Kind, das in der 
Stube, wo die Kleinften lärmen, die Mutter am Herd oder 
Bügeltiid wirtfcaftet, Shulaufgaben machen foll, wird ober« 
flählih oder nernös. Bei der Arbeit, in_der Mittagspaufe, 
daheim nad Aeierabend und nadts im Schlafraum, nie ift 
der junge Menid allein, denn die meilten Arbeiterwohnungen 
haben nur Wohnfüde und Schlafräume. Und die finderreihen 
Familien werben am härteiten betroffen. Es ift ftatiftiih in 
16 Groftäbten feftgeitellt, dah die finderreihen Familien falt 
doppelt jo gedrängt wie die übrige Benölferung wohnen. — 





































Geftern abend fiel mir im Heim ein junges Mäbtien durdı h 
files, feines Welen auf: ein [hmales Gefiht mit dem herben ; 
wehfälifhen Mund, grohe graue Yugen, blondes Haar. Ih fam 
mit ihr ins Gefpräd) und aunte über ihre Belefenheit, ihren 
fütlien Ernft; fie befudht im Winter die Boltshocihule, und 
ihr großer Wunfd) it, feit fie Martha und ihr Wirten ten 
Woplfahrispflegerin oder foziale Betrichsarbeiterin zu werde 
Nachher erfuhr id von Martha folgendes: Diefe Blonde 
Xrbeiterin fammt aus einem wetfäliihen Dorfe, die Eltern 
Haben einen Heinen Befih, die Brüder ind Gehrer; fie Hätte 
es micht nötig gebabt, zur abrit zu gehen, do fie hat zu 
Martha gejagt: „Wenn unfer Wolt wieder gefund und gut 
werden foll, muß es von unten herauf geichehen, umd 
es müllen Menihen dafein, die ein gutes 
Beilpiel geben“ 















Maria Kahle 







Die Arbeiterinnen 


Wir wollen fein Amofen, 
Wir wollen fein Mitleid 

Wir Hafen fie, Die mitleidigen Fingers muf uns seinen. 
Mitleid beleidigt uns. 

Erwerben, verbienen wollen wir, was uns not tut, 
Wir arbeiten. “a 

Unfere Kraft, unfern Zleih, unfere Jeit geben wir hin. 
Was Begehren wir dafür? 

Ein Heim, das Heimat if. 

Einen gedeten Tifh für uns und unfere Kinder. 

Ein Bad, di Sie ie en 

Und Kaum, 

Sehensraum, Merderaum für N Kinder. 














Maria Kahle 








Wir wollen das 


Gediegene 


Raumgestaltung und Wohnkultur 


Was ift Roumgefaltung und Wohnkultur? Natürlich wiflen 
das die meiften; fie Iefen aud) darüber mit großem Interefle 
fritifieren diel, bewundern diejes und finden jenes „abiheulih“ 





und nehmen ih vor, gerade auf Di 
gefhmadvoll und vorbifbfid) zu fein. 





Gebiet Sei Gelegenheit 


Wie fteht es aber im täglichen Leben damit? Raums 
gefaltung! an dentt an ein Zimmer, an einen Saal, eine 
Halle, an eine Ede im Raum und an die Möbel und Gegen, 
fände, mit denen man diejen Raum ausgeftalten möchte, aber 
in der eigenen Wohnung findet man wenig von all diefen 
Ueberlegungen und Plänen. Natüclie) ftehen nicht immer die 
nötigen Mittel zur Berfügung, um unfere Pläne zu verwirt- 
lien; aber wenn es auf) nur ein Teil unferer Wünfe und 
unferes Gejämades ift, den wir in die Ausgeflaltung unferer 
Räume legen, dann wird die Art, wie wir in diejer Mohr 
mung zu leben verftehen, das übrige ergänzen. 








Denn das wie wir Ieben, it Wohnkultur. Wohnkultur 
bedeutet, dem Raum Wefen geben, jeden einzelnen Geg: 
Rand Iebendig werben zu Ialen. Wohntultur follen wir 
täglich, ja Hündlid) pflegen; denn in ihr wollen wir unferem 
2ebensftil Ausdrud geben. Es gibt leine Ausrede, die von 
„wenig Jeit haben“ oder „wir find do nur unter uns‘ 
ipriht; denn erftens gehört gar nicht viel Zeit dazu, und 
sweitens ift es notwendig, dal; wir auc) reube in das Leben 
„Mur unter uns“ bringen und nicht nur für unfere Gäfte da 
find. Gin wenig überlegen muß man [hon und vor allem 
erfinderifh muß man Jein; aber das ift leicht, wenn wir nur 
einmal den Anfang gemadht haben. 














Denten wir 3. 8. an den gebedten Tifd. Für viele 
berufstätige Menfcien ift die turze Stunde der Mahlzeiten die 
einzige Gelegenheit, ih zu Haule bei ihrer Familie aufzu 
Halten. Warum foll denn gerade diefe Zeit nicht Jo angenehm 
wie möglich, verbracht werden, eine tägliche Freude fein? 








Nicht viel gehört dazu. Gerade unfere Mädel, die im Wert) 
unterricht unferer Führerinnenldulen in Form, arbe, Urt 
und Tehnit des Materials gejhmadlih wie auh fahlih 
gei@ult werden, müffen es als ihre Yufgabe betradhten, für 
den |hön gebedten Tifd in ihrem Heim zu forgen. Bielleicht 
Teht es anfänglich einen Heinen Streit mit der Mutter ob, 
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Aufnahmen: Oberasu 1} 

















wenn wir 3. 8. zum Morgenfaffee den runden Tijd, der jonit 
immer in der Mitte des Zimmers fteht, in die Fenfternifcie 
tüden, damit die Morgenjonne ihre hübfgen Zledenmufter 
auf das Tifhtud werfen fann. Oder wenn wir abends nicht 
ausgeredmet unter der Dedenbeleuctung fihen wollen, jondern 
mit unferem Tifc) zu der Stehlampe in die andere Simmerede 
wandern. Uber gerade das Sit, der warme Stein der 
Stehlampe beftimmen jeht wejentlic das Behaglie bei Tifs. 
Die Dedenbeleuchtung tann bei gröheren fehlten Gelegen- 
heiten eingefgaltet werben. 


Eine wichtige Rolle für das Ausfehen des Tifhes [pielt die 
Dede, Wie oft Iegen wir gedanfenlos gerade Die Bunte Kaffee: 
dede auf, wenn mir aus den gemuferten Teetaflen trinten. 
Wie viel [höner wäre es, wenn die Luftigen Bunten Taffen auf 
einer einfarbigen Dede ftänden und die weihen Tafien auf 
einer bunten Dede. Yußer den üblichen bunten Deden und 
den weißen Tijhtücern fönnen wir doc) leicht eine einfarbige 
Dede anfaffen, die aus filbergrauem ober beigefarbenem 
‚Geminder-Einnen elbfigefertigt in ihrer Einfachheit wertvoller 
ift als alle übrigen. Die tleinen Servietten nähen wir gleid) 
dazu, oder wir nehmen praftilße apierjervietten, die wir 
heftimmt in der paffenden Farbe faufen tönen, jonft aber 
wählen wir welde in Weib, ohme. goldene ober ilberne 
Streifen: oder Blümcenmufter, 


Wenn wir jo aus Tilhwäfde und Gelhirr — fei es Porzellan, 
Steingut, Ton oder feines Glas, Seide oder Leinen — eine 
feine Harmonie entftehen Iiehen, dann Bringen Blüten und 
Zweige natürlide Qebendigteit in diefe Harmonie. Uber 
Vorfiht auch, hier! Der Strauß Herzlidfter Blumen wild 
durdeinander in einer riefengroßen Daft, die allen am Tif 
Verfommelten jegliche Ausfiht veriperzt, wird mie zur Shö 
heit beitragen, abgefehen davon, d erodezu graufam if, 
Rofen, Reiten, Chenfanthemen one folder Blumen in 
eine Bafe zu fteden. Wir wollen jede biefer Blumenarten 
einzeln {n ihrer Schönheit zur Geltung tommen laffen in einer 
Tolicten Wale. 








‚Habt ihr [hen einmal das tunftvolle Gebilde einer Rofe oder 
Tufpe in einem einfahen Tontrug bemundert, wie gerade 
durd) die Einfachheit des Aruges die Blume on Shönkeit 
gewinnt? Ober habt ihr einmal das feltfame Wild der 
gebrodenen Lictftrahlen in einer Glastugel mit Blüten: 
qweigen beobachtet? Richt immer müfen es wertvolle teure 
Blumen fein, die den Tifh zieren. Cine fleine Scale mit 
der weitgeöffneten Blüte irgendeiner Blume ift oft nod Ihöner 
als die hohe Vafe, befonders, wenn wir zwei oder drei Joldher 
Schalen auf dem Tifh verteilen. Ganz anders, aber ebenfo 
Hübfe wirten in ihrer Zierlicteit Beilgen, Shlüffelblumen 
‚ober Brimeln in Eierbeern neben jedem Teller. Unendlich 
viele Arten, den Tifd mit Blumen zu [ämüden, gibt es, Plah 
dafür aber ft ja auf jedem Tifd. 


Natürlich nicht auf einem Tifh, der über und über mit 
Kannen, Shüfeln und Tellern beladen ift. Gelbft wenn es 
abends Hefte vom Mitiageffen gibt, Tann noch Plas für 
Blumen auf dem Tife) fein; denn diefe Refte müffen nicht 
unbedingt alle in einer eigenen Schüffel oder auf einem 
eigenen Teller gereicht werben. Biel verlodender fieht es aus, 
wenn auf einer gröjeren Platte mehrere Gemüfe, Salate und 
Sleifäfceiben [hön angeordnet find. Die Kaffees oder Teer 
Tanne muß überhaupt mögliäft vom Tifd verfhminden. Sie 
Hat ihren Plah auf einem Heinen Unrictetiih, zu dem die 
Hausfrau Teicht von ihrem Plah binüberreihen tann. Wir 
Reiten Hier aud) alles übrige ab, was das gefchloffene Bild des 
Tifhes Mören und ihm ein überladenes Ausjehen geben 
würde. — 


Nur verfucien müht ihr, dann werdet ihr jen Freude am 
Seftaften des Tifces finden; und feine Klarheit und Einfache 
Heit wird auf) eure Mitmenjchen von der Schönheit diejes 
perfönligen Schaffens überzeugen. 


Ein Kölner Mädel. 


Der reitende Lampenfdhiem 


„Ch nee, willen Sie, das ift ja alles ganz [hön und ganz gut, 
aber die Mäberdien tännen do“ nichts, und die wollen dann 
aud) immer bedient noch werden, nee, nee, das fenn ic, Das ift 
nichts mit fo Stabtdämden." Oh weh, eine Halbe Stunde hatte 
id) num fon bei dem alten Bauern gefeflen und erzählt von 
unferem UmfSulungslager ... Bon der Freude ber Mädel, 
jest auf dem Sand mithelfen Zu dürfen... Und num follte 
aud) dies nits werden. 


€s war fo ein riöstiger Bauer, mit edigen Bewegungen, einem, 
längticien, wetterburdfurditen Gefiht, Haren, ruhigen Yugen, 
in denen ganz heimlich, Jo im Hinterften Wintel aber doc) der 
Salt jah. Wir brauchten mod fo nötig einige Samilien, um 
all die Mädel unterzubringen. Dies Haus war Jauber und gut 
in Ordnung, trof all der nielen Candarbeit, fo dah wir gern 
ein Mädel Hierhergegeben hätten. 


€s fhien ausfihtslos. Ic war [on im Begriff, aus der Tür 
au geben, da fiel mir plöhlic) eine fehr fein geffmihte Campe, 
auf, vor der ih nun nod) einen Augenblid zögernd Ttand. Es 
war ein Shirm, der aus drei Kreisbogen Beftand, in die je 
zwölf Bilder aus dem Leben des Landmannes gef nit waren. 
Der Bauer [ümunzelte: „Sa, die it [Aön, ift Ihon ganz alt; 
aber was das  vorftell, wiht ihr Gtadtbämden ja 
dod nicht“ 


9, dent ic, id will dir [hen beweifen, dab wir aud etwas 
tönnen, und was wir nod) nicht Zönnen, das wollen wir ja von 
eud) Iernen. IA geh aljo näher zur Lampe, um fie genau zu 
betrashten. So ganz fiher war id mir je mit, ob id nun 
tatfäclich, etwas wußte. ber die zwölf Bilder im unteren 
Kreis tomnte ic} ihm dot) alle ertfären. Da pflügte der Bauer 
fein Selb, da fäte er, nun war das volfe Kornfeld da, dann 
fam die Erntepeit Bis zur Erntefeier, — 0, ich wuhte [don 
Beigeid. 


&E [ämungelte anertennend, zeigte dann aber auf den zweiten, 
Kreis und [ümungelte no, mehe in der fiheren Erwartung, 
daß ich das nicht wiffen würde. Zuerft ftubte ich und dachte: 
Run it es aus. Dann ging id) Tangfam rings um die Lampe 
und fannte mid) nicht aus, Bis id) dann plögli ein Spinnrab 
Tab; und nun fiel mir alles ein, was id) einmal in der Schule 
gelernt Hatte. Da war ja der Zlahsbau und feine Ber 
arbeitung gezeigt. Com Schäbemeffer, vom Flahsbrehen und 
Flacsfhwingen tonnte ic) dem auffordienden Alten erzählen, 








Bon ber Prazis Hatte ich ja feine Ahnung; und Hätte mir der 
gute Bauer flärfer auf den Zahn gefühlt, hätte ih mit all 
meiner Büderweisheit ja fiher Shiffbruh erlitten. ls id) 
dann im oberen Kreis das Wort Morgenftunde entzifferte und 
ihm dann gleid) den alten Sprud) auffagte: „Morgenftunde hat 
Gold im Munde!“ da meinte er anerfennend 
Hann ja bod etwas.“ Yus dem häfligen „Sie“ kam er zu 
dem „Bu“, weil id) in feiner Arbeit Bejheid wuhte. 





Eine Heine Paufe trat ein, und dann jugte er plählid und 
gab mir dabei die Hand: „Sie feinen ja dot etwas zu 
fönnen, wenn die Mäderen auc) fo find, dann [dien Sie 
mir mal eine.“ — Unfer Bauer hat nun j&on drei Moden 
eins von unferen Mäbeln, das fit) alle Mühe gibt, das übliche 
Bid vom „Stabtdämden“ zu verwifgen. Wenn ih worbei 
fomme und [öaue, ob alles gut geht und mid, mit dem Alten 
unteralte, dann lacht er, fo tie] dahinten in den Augen: 
winteln und jagt: „Aber alles lnnt ihr dag mich.“ 
























Die Braune 


Du Bift aufgemadit, als die Kannen auf dem Hof Mapperten 
und Bajt den Milhwagen fortfahren hören. Rod ganz duntel 
war es... Run ft du am Fenfter und iehft in die Sonne, 
die auf ber anderen Seite des Sees Iangjam höher und höher 
über die Hügel tommt, Du denfft an bie Stadt. Dort geht die 
‚Sonne aud) auf, dad immer ift ein Teihtes Grau davor, und 
fie fteht über einer Häuferwand. 


Hier gligern Helle Strahlen auf dem Wafler. Schwarz ift es 
in der Nast. Am Morgen wird es immer heller, bis die 
Sonne über den Hügeln fteht. Dann ift es tief Blau, mit 
einem feltfamen Leusten darin. — Du haft die Stadt ver- 
gellen, du weißt nicht mehr, dah du lange fort warft von 
u Haufe. 


Wie früher auf), dreht die Braune wieder ihren Kopf, als du 
in den Stall tommit. Cints über der großen Zuttertifte hängt 
das Zaumgeug. „Komm, Braune, Bift nad genau | dumm 
gebtieben, brefft den Kopf immer mad) der fallen Seite.“ 
Wie nun beine Hand auf dem weiten, warmen Zeil Liegt und 
du das Ieife Zuden darunter verfpürft, lüht du das Jaumzeug 
falten und mußt beide Arme um den Hals der Braunen legen. 
„Du, Braune, id) bin wieder zu Haufe. Weiht du noch, wie ih, 
das erfte Mai zu dir tam? Da tandeft du draußen im Weider 
garten, und id) durfte auf dir reiten. Xngit hatte ih damals 
dor dit; id) war mod [o Hein gegen dich. Weiht du nach, wie 
wir bann [päter über den erften Graben |prangen und du 
mid) abwarfit? 


Braune, du Sift alt geworden, magft fijer nicht mehr über 
den Graben .... Und id, alte Braune, habe nad) vor vielem 
Angft haben müffen.: Abgeworfen wurde id mod oft, dann 
war es nicht mehr [o einfa, wie damals mit bir. Aber immer 
Habe ich das denten müfen, was ich dir jagte: Wirft mid [hen 
mal oben laffen müffen! &fte Braune, du haft hier in beinem 
Stall geftanden, IA Bin in der großen Stadt gemeien, und 
jeden Tag mar etwas neu für mid... Komm, te, jeht 
teiten wir in der Sonne über den Feldweg. Magit mid) ruhig 
wieder abmerfen, Braune.“ 





Ein Berliner Mädel, 


Deutfche über der Grenze 


I6 überlas da neulich ganz flüdtig die erte Jeitungsfeite. 
Die Schlagzeilen: Tanal in Warfhau, Macdonald [priht im 
Engtifcjen Unterhaus, Unwetter und Hagelfturm, und in der 
unteren Ede: usfhreitungen der deutffeindlichen Tiäecen 
in Znaim, — I Ruhte. Jnaim? Las weiter: „Angriff auf 
Zoflautos, die Mitglieder des beutihen Gozialiftenbundes 
werben offen angefeindet, Schiefereien, eine voltsdeutiche 
Kundgebung in Znaim wird von Ticjedien geftört, Bermundete, 
ein Toter, Kampf der Deutfcien im Yusland .. 








Da fiel mir eine Heine Begebenheit ein. Auf unferer Ichten 
Sahrt, in Altona in der Jugendherberge war es. Mir jahen 
ein Difchen müde am Tifh und ftubierten die Karte, Da 
Tamen drei Jungen dazu, groß und Blond und hodten fid) ftill 
ans andere Tifgende. Rad einer Weile fragten fie nad 
Wohin und Woher, und wir erzählten... . Dann fragten wir, 


Da ftand der Große auf, betrachtete die Karte, tippte auf einen 
Bunt weit im Cüdoften, ein Stüd nördlich über Wien und 
fagte: „Da find mir ber.“ „Znaim‘ las id, madte ver- 
wunderte Augen und fragte: „Solen, aus Bolen, — nein, aus 
der Tiecoflomatei jeid ihr.” Da rüdte der Tüngfte unmillig 
an feinem Stuhl und fagte heftig: „Rein, Deutjde find 
wir, vertehft du, Deutihe fo wie ihr, Deutide über der 
Grenze, Auslanddeutigge, wie Hunderte, Taufende dort an der 
tiefen Grenze und weiter unten an der Donau, im Banat, 
in Giebenbürgen, an der Wolga .. . 


Wir nidten ein dihen Befdämt und eifrig. „Alle Yuslands- 
deutfehe“, fagte Hilde, und die Drei nidten ern. Es mellte 
fie plögfie eine Kluft auftun zwifgen uns ... „Erzählt!“ 
Eine fand das erlöfende Wort, 
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Der Groje erzählte: Won ihrem Deutjhfein, um das fie 
tümpfen müffen, von der hählihen Hehe und Berleumdung, 
von der Spradje und dem Lied, das man ihnen nehmen will 
in den tihesifhen Säulen. Won ihrer heien Liebe zu 
Deutichland Jagte er nicht viel; aber man fpürte fie aus jedem 
feiner Worte, Der Zweite jagte in Bitterem Ton etwas non 
Deutien, die nihts von ihrem Ringen willen; und her 
Tüngite fagte, dap fie nun auf Fahrt feien, um ihr Deutjdr 
Tand tennenzulernen, ihr Deutjhland! 





Alle Hatten fie num wieder Helle, frohe Iungengefihter und 
erzählten allerlei Fröhlidies von ihrer Fahıt. Wir jhauten 
immer nod) auf die Karte, Da im füböftlihen Zipfel, weit 
über Wien, dert, wo das „o“ ftand von dem Wort Tiheder 
Nlowatei, lajen wir „Znaim", und da find Deutfe .. . 





Wir wuhten: Es find nicht Deutfehlands [hlewtefte Söhne, die 
dort auf Borpoften ftehen und fämpfen und — fallen. „Biele 
Vermundete, ein Toter — 5 





Ein Srantenmädel, 


Wie halten Wacht 


Altes deutfces Kulturland [licht den Sübolten des Reiches 
gegen die anliegenden Racbarftanten ab. Schon Jeit Yahır 
Hunderten hat diefes Stüd deuticher Erde der anftürmenden 
Flut fremder Välter tandhalten müflen. Menfen und Boden 
find dabei ftärter und Märter zulammen gewachfen, und Sitten 
und Srauhtum ind aus dem Wothos entftonden und haben 
ih gegen alle Widerftände der Zeit bis auf den heutigen 
Tag erhalten. 


Zur Stunde feht diefe deutfche Grenmart erneut auf gefähtr 
detem Bolten, denn die wirtfhaftliche Rot der Nahıtriegsjahre 
dat fait zur völligen Mernichtung aller MWirtichaftszweige 
geführt. Rot und Elend find zum beiten Bundesgenoffen der 
ticheijden Entbeutfhungspolitit geworden. Dort, wo einft 
eine mannigfaltige Induftrie und reihe Handwerkstunft von 
dem Zleih und der Arbeit der Bewohner zeugten, hezrichen 
heute Not und Elend. 


Hier einen neuen Weg zum fraftvollen Aufbau zu Ihaffen, 
üt eine der Drennendften Aufgaben, die wir Oftmartmäbel zu 
erfüllen haben. Darüber binaus aber gilt es, im ganzen 
Rei das Werftändnis für den Kampf diefes gefährdeten 
deutfcien Sandes zu weden, Die erftmalig am 2. Iuli, von 
17.15 Ube bis 17.45 Uhr, im Deutfäjlandfender Durcgeführte 
Dftmartenfendung des BD. foll diejem Ziel dienen. Danach) 
werben in derjßiebenen Zeitabftänden alle Reisfenber bie 
Sendung übernehmen und für ihren örtlichen Bereit) enden. 
Rameradinnen, hört unjere Sendung und 
unterftügt unfere Werbung für die ämpfende 
DOftmart! 


Mahnung 


‚Tropfen werden Fluten, 
Fäden werden Kleid, 
Flühtiger Minuten 
Reih' Üft all unfre Zeit. 


Iahre find wie Stunden 
In des Volles Sein. 
Dennod — die Seunden, 
Eingelner, find immer dein! 





So wie wir es halten 
Ieden Augenbtid, 
Winzig wir geftalten 
Ein gewaltiges Gefhid. 


Bolts bift du ein Teilchen, 
Darum jei bereit; 

Auch an deinem Weiten 
Bebt das Shidfal unf'rer Zeit. 





Halt’ nichts für geringe, 
Bleib‘ nicht jeufgend ruß'n; 
Denn aud) große Dinge 
Zaffen fi im tleinen tun, 


Ein Grengbeutiger. 
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Nicht nur die Mädel im Keiche befennen fi) zur Bee unferes 
Führers, jondern Überall im Ausland und in den Grenz 
gebieten find beutfche Mädel vom gleiten Geift und gleichen 
Willen erfült, Sie find nicht immer in befonderen Mäbelr 
gruppen julammengefaßt; in den meitaus meiften Zällen 
gehören fie zu deutfcien Wereinen und Verbänden. Uber ihre 
rt und Haltung fimmt mit unferer überein. Leben und 
Arbeit jedoch, find durd) Cand und Volt, in dem fie Ichen, 
beftimmt. In anfhauliger Art Berichten Darüber zwei Briefe, 
die an die Dbergaue Sadfen und Berlin gingen. So jhreibt 
eine Madrider Führerin an eine Leipgiger Gruppe: 











„Liebe Mäbel! Chen tam ic von meiner Gahrt nad) Andalur 
fien und Spanif»Maroffo zurüd. Dort war es fo Ihön, dak 
id) es gar niet Beichreißen fann. Die Palmen, die jeltjamen, 
Sunten Blumen, der Harblaue Himmel und dann — das 
Meer! Man fann es einfach nicht in ein paar Gähen 
aufammenfaffen, all das Schöne und doch fo eigenartig Fremde. 
Ih ersähle Eud lieber davon, wenn id wieder in 
Deutfcpland bin, 


In Madrid hat fid) viel geändert, feitdem ih Eu zum Ichten- 
mal gefeirieben habe. Dentt mal, nad) vieler Mühe un 
unzähligen. Befprejungen haben wir auf) hier einen BOM. 
gegrändet. Was jagt Ihr dazu? Mit einer Handvoll Mädel 
fing ih, im Haufe des Deutihen Turnvereins in Madrid an. 
Ih erzählte von dem Kampf der Hitler-Jugend, von Herbert 
Nortus, Erita Jordan und dann von den Zielen des SOM. 
Da gab es jo viele Fragen zu beantworten, dah die Zeit 
im Ru verging, 








Natürlich it num bier fehr vieles anders als bei Eu in 
Deutfhland, und wieviel [hwerer wird den Mädeln bier alles 
gemadht, als bei Eu in Deutjchland. Hier ift ja nod) richtige 
Kampfjeit! Nur wer ganz feit von der Ibee Aolf Hitlers 
überzeugt ift oder fi überzeugen laffen will, tommt zu uns 
und — bleibt. 


Kuft tönen wir natürlich, nicht tragen, und Abzeidien find 
auf der Straße verboten. Nur im Heimabend Reden wir 
unfere Hafenfreuze an. Die Heimabende jeldft find wie bei 
Euch in Deutfchland; nur da man nad Diel mehr Mert 
darauf fegen muß, den Müdeln — es find jeht [hen 
zwanzig — Deutfhland näher zu bringen. Ihr Mädel in 
Deutichland lönnt Eud) ja gar nicht denten, wie es ift, wenn 
man Deutfland nod gar nicht gefehen hat oder nur won 
einem funzen erienaufenthalt her fennt. 





Könnt Ihr Eud) vorftellen, dah es hier feinen Wald gibt, dak 
mon nicht „auf Fahet“ gehen fann mie in Deutihland? Dah 
man nicht hinter einem Wimpel marfäiert und nah dem 
‚Seimabend, in dem man deutjcie Bieder gefungen bat, plöglich 
wieder mitten im (panifcpen Straßenleben fteht? Es iR eben 


u a 





alles noch neu und ein wenig fremd. Aber die Mädel arbeiten 
tüchtig mit und helfen, wo fie nur tönen. So wadfen wir 
allmählich zu einer immer jefteren Gemeinfaft zulammen, 


Dit kommt ein Mädel „bloh mal zum Zuhören“; aber jehr 
Bald meldet es fi dann doc an. In der deutichen Schule 
tennen mic) [hen alle, und von den meiften Eltern werben 
wir in jeder Hinficht unterügt. Wiele And ja feldtt Partei- 
genoffen und freuen fih, dah auf) die Mädel endlich Gelegens 
heit Haben, in der Bewegung mitzubelfen, 


Uns fehlen oft bei der Arbeit deutiche Bücher und beutfche 
Jeitferiften. Ihr glaubt nicht, wie wir uns freuen würden, 
wenn Ihr uns weldie jhiden würdet! Wir find [hon alle 
geipannt auf Euren nädten Brief. Ex ift immer das Schönfte 
vom Heimabend, weil er uns non Deutfhland erzählt. 
Heil Hitler! Eure Stube.“ 





o jhreißt ein deuticies Mädel aus Madrid. Won einer ganz 
anderen Ummelt und dot) wieber von dem gleichen Willen zur 
Einfapbereitfciaft berichtet ein Shangbaier Dung« 
mädel. Es jhreibt dem Obergau Berlin: 


„Liebe Kameradinnen! Der Standort Schanghai der HI. ante 
fand im Dezember 1939. Er war jomit der eıfte Standort 
der 99. in ganz China, Es folgten ihm aber Jehr bald: 
Tfingtau, Tientfin und Hantom. lerdings ift Schanghai, 
bedingt "natürlich durd) die größte deutihe Gemeinde in 
‚China, ftets der gröhte Standort geblieben, 


Augenbfielic, chen 65 deuthe Mädel in den Reihen des 
BOM. Sie gliedern ih in drei Mäbelfaften und drei 
Jungmäbelfiaften, die natürlich) nicht die gleiche Stärke haben 
wie eine Mädeliaft in der Heimat. Tientfin hat eine 
IM-Shaft und eine Mädeljcaft. Hankom und Tfingtau haben 
je eine IMShaft. — 


Nun aber zu unferem eigentligen Brief: Heute, auf dem 
Heimabend, Haben wir den ntihluß gefaht, unferen 
Kameradinnen daheim im Reid einmal etwas von unjerem 
Treiben iu der Shanghaier HI. und von China felbft zu 
erzählen. Cin paar Mädel haben wir ausgejuct, damit fie 
Euf etwas jreiben. Eine davon Bin id num. 








30, was intereffiert Eu denn wohl am meiften. Id denke, 
es ift das Befte, wenn ic} glei, von dem anfange, was id) vor 
ein paar Minuten gejehen hade, nämlich auf dem Weg vom 
Heimabend nah Haufe. 


36 wohne ganz am Sande der groben Stadt. Nahe bei 
unferem Haufe liegt ein Dorf. Da haben die Jungen eben mit 
einem Heinen Gummiball Fuhball gefpielt, Wiht Ihr, als 
Tore Senusten fie vier Majhförbe. Ein paar andere liefen 


























Oben: Dschunken auf den Gewässern Schanghals 
Unten: Rikscha-Kulis In denStraßen vonTlentsir 





ihre Dracen fteigen. 


Hier hat jede Gegend ihre eigene 
Drachenfigur, Bei uns in der Vorftadt haben die Drasen die 
Geftalt von Raubvögeln. Im der Stadt jelbft find es Papier» 


vierede mit drei langen Gimängen. uf dem Lande ieht 
man häufig Taufendfühler, die am Abend mit Laternen 
dehangen werben. Das fieht ehr fein aus. 


Wenn id morgens meine halbe Stunde mit dem Rad zur 
deutfien Schule fahre, tomme ih immer zunädt an ein 
paar ärmlihen Hütten und alten, inefilhen Hügelgräbern 
vorbei. ber dann fängt fehr [eneil die richtige Grokftadt 
an, die, wenn fie nicht fo entfehlid) [ümubig wäre, mit ihren 
Woltentrafern, Cäden und Kinos einer europäifcien Großftadt 
fehr ühnticd, fähe, 


Hier darf man nicht aus der Leitung ttinten oder in einen 
ungewalhenen Apfel Beiken; fondern nur abgemalienes DSR 
und getoctes Waller Lönnen ohne Gemiflensbifle genoflen 
werden. Sonft fann man gleich einen. Entfculdigungsgettel, 
wegen Tophusertrankung zur Schule [hiden. 


In, Schule! Wir Haben nämlich auch eine deutfhe Schule. Bor 
hurzem haben mir ihr Ajähriges Jubiläum gefeiert. Der 
Unterrictsbettieb läuft bei uns genau Jo wie im Neid); aber 
wenn wir im Gatten furnen, Hammern fih immer bis zu 
hundert Chinefen an den Zaum, um zuzufehen. Cs find 
meiftens Riffhakulis, Straßenvertäufer und Dienftboten. 


Die Kulis tennen jeden Schüler. Wenn die Schule zu Ende 
ift, bieten fie ihren Meinen Wagen immer denjenigen an, von 
denen fie wiffen, Daß fie am meiften bejaflen. Oft laufen fie 
einem ganze Gtraßen nad. Die Chinefen find überhaupt 
merkwürdig, alles ift werdreft! Yuf den Strahen müfen die 
Fafrzeuge fh Lints halten, die Trauerjarbe it Weik; und das 
Mertwirdigite it, da die Mädel Hofen, die Sungen aber Röde 
tragen. Komifc), nicht? 


1 


ber wit Ihr, es ift gar nict-Teicht, über China zu fereiben, 
wenn man in China iebt. Mir fehen das dinefilde Leben 
jeden Tag; und es fäIt uns gar nicht auf, wenn ein Trauer 
dug mit lautem Gedudel vorübermarhiert, oder ein Zauber 
tünftler auf der Strahe Jeine Kunftjtüdhen zeigt. — 


Nun aber zur HI. IA dente, es ift alles wie bei Eud im 
lieben Deutihland. Wir haben Heimabende, fingen, maden 
Badrten und Iernen Boltstänge 


rüber Iebten wir in tegem Berteht mit den Mädeln der 
anderen eutopäifdien Einwohner oder fogat mit den jungen 
Chinefen. Ieder Zufammenhalt der deutihen Jugend in 
Schanghai fehlte, Hder jet Tommt einmal Freitag nagmittag 
ans Deutfhe Ed, da Könnt Ihr die Shanghaier Hitler-Jugend 
Teben! 


Sebt gehen wir faft jeden zweiten Sonntag auf Fahrt, Unter- 
wegs mafjen wir oft Fahrtenjpiele, und zwar zum gröhten 
Vergnügen der Cineffden Landbenölterung, die fih immer 
Halbtot laden will, wenn fie uns im Graben herumtrauden 
feht .... Rädftens geht es auf Grohfahtt — Hurra, wir 
freuen uns alle [hredlih — nad Wulit. 


Wufh) liegt an dem gröhten Sec unferer Umgegend, dem 
Zaihu; d. 5. was man fo auf Chinefih „Umgegend“ nennt, — 
150 Kilometer von hier. Cs liegt auf Halbem Wege nad) 
Ranting. Leider müflen wir mit-ber Bahn fahren. Die Autor 
fttaße, die vor furzem eingeweiht werben follte, ift wie immer 
nicht fertig. Sie ift überhaupt noch laum befahrbar. e 





Bor zwei Stunden Haben mir einmal Probefahrt 
gemadit, find aber mad) 500 Metern eifigft wieder umgekehrt. 
Ueber die Hälfte der Strede ift Sandbaden. Das Baumaterial 
muß mit @aftwagen fuhrenweile herangeholt werden; daher 
werden Die gerade einigermahen fertiggeftellten Streden durch 
den ftändigen Saftwagenoerfehr immer wieder verfahren. Es 
tritt alfo nie ein langjames Grhärten ein, [onbern bis jeht 
gleidht der „bearbeitete Teil“ einem aufgelöften Brei, Da 
müffen wir nun freilich) die zeitraubende Fahrt mit der Bahn 
madıen. 


Im übrigen Haben wir jeden Mittwod, vom BDM. aus Kodır 
unterriöt, Gemüfefuppe, Kartoffelfuppe und die allbeliebte 
Nubelfuppe tann ic) |hon tohen 


Eben habe ih mir meinen Brief nad, einmal durcgelefen. 
Ob Ihr jehr viel über unfer Leben in China entnehmen 
Könnt, weiß ih nicht. Cr ift vieleicht etwas zu allgemein 
gehalten. ber träftet Euch auf das nädfte Mat! Wenn wir 
don unferer Fahrt nad, Wufich zurüdtommen, [hreibe ih Euh 
ganz beftimmt etwas darüber. 


34) dente, wenn Ihr Eu fagt, da im fernen China deutfhe 
Mädel find, die dasfelbe ftarte Wollen für unfer Deuticland 
fühlen, das Eu bewegt, dann müht Ihr doh reht fol; und 
froh jein. &o froh und ftolz, wie wir hier unter unferer Bers 
plicptung ftehen. 





Herzliche Grübe allen Kameradinnen und ein frohes Heil Hitler! 
don einem Stanghaier Iungmädel.“ 


Wenn einer füllt . . . 


Des Shidjals Zlügelichlen 
Umbrauft Dein Sein; 
Gin Hoffen, iheu und zag 
Klingt Dir darein. 


Wenn einer ftraudelt, fällt 
Bei hartem Lauf — 

Wir bauen unfre Welt 
Don neuem auf, 


Das Uebermai; des Leids 
Fermalmt uns niet 
Wir tragen unfer Kreuz 
Dur Naht zum Licht! 


Ein Yuslandsdeutjher 


Ein Einzelner zerbrigt! — 
Was Tiegt daran? 

Wir zünden unfer Licht 
Bon neuem an. 








Männer nach der Mandfdurei zu geben. ud) dieje Einric- 
tung ift begeidnend für die japaniihe Auffaflung: Die Mäd- 
Sen tun an diefen HodfAulen |äon heute Dienk für das neu 
erihtoffene Siedlungsland, fie werden ausgerüftet mit allem 
praftifchen Willen und ferner gefundbeitlic auf das andere 
Rlima vorbereitet, Eines Tages werden fie die Frauen ihnen 
heute no, unbelannter Japaner in der Mandihurei fein und 
dann dort ihren Dienft für die Boltsgemeinihaft fortjepen, 
indem fie auf friedliche Weife das Gebiet völlig erobern. 








Sport und Aötperertüctigung waren für die japanilhen Mäd- 
hen nad) der Befreiung der Frau, die das neugeitfihe Lehen 
bei aller Wahrung der Tradition mit fih braite, eine Sel 

vertändfihfeit. Man fieht diefen_ Hleinen, puppenhaften 
Figuren nicht an, welde Zühigteit fih in ihmen birgt; es ift 
jene Zähigteit im Zefthalten an einmal Begonnenes und 
feiner Durchführung, der Iehten Endes ganz Japan feine Er. 
folge verdanft. Dem Ioealbild des Kriegers — dem aud 
Glaube und Religion Verehrung und Anerfennung bepeugen — 
freben in ihren nafurgegebenen Grenzen auf) die Mädden 





mas. Japans Mäbihengeneration it triegerilä) wie das ganze 
Volt. Die gleihe hohe Pilichtauffafung vom Dienft am 
Woltsganzen macht die gefamte Jugendbemegung — fomeit 
man hiervon in Japan im unferm Sinne überhaupt reben 





fan — [hlagträftig und einjahbereit. 
Stand bei der Betrahtung der englilden Iugendbemegung 
Tradition und alte Generation der revolutionären Bewegung 
der Dungen feindlih gegenüber, jo find bier in Sapan bei 
aleicer Wahrung und Würdigung des Althergebradten Alte 
Junge dennod eins. Cs it das Einfühlungse und 
pajlungsvermögen der Welteren in neue Jeitftrömungen 
einerfeits, andererjeits aber die in der Tradition mwurzelnde 
und von ihr jelft gutgeheißene Jugenderziehung dur Familie 
und Schule, die das bewirkt. Japaner fein heikt eben dem 
Bolte dienen in jedem Alter, in jedem Gefhleht und an 
jedem Plab, den das Shidjal anwies! InR 











Oben: Mädchenbeim Stockfechten, einem Sport, dendie ganze 
Jugend meisterhaft versteht. Unten: Unaufhaltsam sch 
die militärische Ausbildung der japanischen Mädchen vorwärts. 
















Oberes Bild: Eine der vielen Luftschutzübungen, die das 
ganze Volk schulen wollen. Die untere Aufnahme zeigt 
eine japanische Mädchenschulklasse beim Tankunterricht 


Oberes Bild: Japanische Fllegerinnen, die eine Amerikanerin 
) ausbildet. Die untere Aufnahme zeigt den japanischen 
General Uraki, beim Abschreiten der Front 


























Dein Vaterland heißt Deutschland; liebe 
es über alles und mehr in Taten als in 
Worten. Fordere für Dich nur Pflichten, 
dann wird Deutschland auch wieder 
Recht bekommen. 


Sinn und Wefen unferer Lager 


Von Lydia Schürer-Stolle, 
Jungmädelsachbearbeiterin in der RIF. 





Wenn ein Iungmädeluntergau fih zu einem grehen Treifen 
zufammenfindet, fo geichieht das aus den verihiedenften Err 
wägungen der Führenden heraus als eine Rotwendigteit der 
Arbeit: es gilt in diefen Tagen, die jelbftverftändlidhe Kamen 
tadihajt der Hleinften Einheit zu einer Ichendigen Gemein“ 
Ihaft des Ganzen zufammenzufchlichen; es heikt in bielem 
Treffen, das Musdrud werden zu laffen, was ureigenftes 
Wefen 'unferes Jungmädellebens ift, um fo den Stolj, den 
Ernft und die Greudigfeit in jedem Wädel zu vertiefen, um 
Io das Wiffen um die eigenbedingte Haltung zu feltigen. Ein 
Toldjes Lager legt das wahrfte Zeugnis ab vom tatjählichen 
Wollen und Schaffen; es ift Yusdrud und Ynjporn. — 


Ein Beifpiel foll «5 verbeutlicen: Wir fahren durch die Matt, 
durch die Berliner Untergautzeffen. Radmittags jahren 
wir aus Hihe und Schwüle der Grohftadt heraus, gegen 
Abend Tiegt das einfade märtifhe Gutshaus mit den alten 
Bäumen und dem hohen Einfahrtstor vor uns. Redts und 
Tints vom Wege fteht das Getreide fhon had im Halm; und 
wenn der Abendwind darüber [treicht, weht ein feiner Duft zu 
uns herüber, 

Wir gelangen über den lindenbeftandenen Dorfplak auf den 
Gutshof. Im groben Biered liegen hier die Ställe und 
Scheunen, in denen die Jungmädel ihr Strohquartier bezogen 
haben, Tabellofe Ordnung herrjct in Diejem Lager, in dem 
jedes Ding feinen befonderen feiten Bla dat, in dem jedes 
Möbel fpürt, was in diefer Gemeinfhaft Zuht und Einglier 
derung bedeutet. 

uf dem Hof begegnen uns Jungmäbelführerinnen mit den 
verieiedeniten farbigen Streifen um den Arm. Das find die 
Mädel, die bei diefem Treffen einen befonderen Dienft zu ver» 
iehen haben: Kodfommando, Berpflegungsftelle, Quartieramt, 
Drdnungsdienft, Nufmarjchleitung. Iede Führerin bat Mädel, 
die ihr bei ihrem Dienft helfen. Man hört tein lautes Rufen, 
teine Unzube und fein Haften, und tropdem widelt ih ber 
Tageslauf in pünttlider Ordnung ab. 


Wir duräwandern das Lager und treffen die Tungmädel bei 
den vericiedenften Arbeiten: Plafate und Wegweiler werden 
befeftigt; Geftelle zum Wufhängen der Sohgejfitre werden 
gebaut; “Affen und SBrotbeutel werben fäuberlich ausgeristet 
und die Schuhe davor geftelli. Alles ift tätig, ehe am Abend 
der Einklang des Lagers beginnt. 


Wir gehen mit der Sagerführerin hinaus auf die Koppel am 
See, Auf einer freien Anhöhe fteht der Fahnenmaft. In einer 
‚Stunde wird hier die Fahne gehiht werden, und die Führerin 
wird über den Sinn des Treffens, über die Grundgeiche, Die 
über dem Lager ftehen, zu ihten Mädeln [prehen. Wenn in 
den Scheunen und Ställen [hen alles im jeten Schlaf liegt, 
dann werden die Mädel, die zwei Stunden Cagermadıe für 
die anderen halten, hier unter ihrer Fahne zufammenftehen. 


Wie wir von unferer Anhöhe aus über den See und di 
weifenden Felder in den Ubend hinausfehen, denten wir a 
unfere Mädel. Aus dem Often Berlins, aus engen, grauen 






















Joseph Goebbels 


Häufern, aus duntlen Höfen find fie getommen, Mit Ihmalen, 
blafien Gefichtern jehe id fie vor mit, aber mit Augen, in 
denen Erwartung und Freude liegen, 


Heute abend werden diefe Mädel, von denen viele nur die 
menläenäberlaufenen Sonntagsaus{lugsote tennen, im Tangen 
Zug dur das Dorf an den Zeldern vorbei zum Dorfplap, 
dieben, um dort unfere Lieder zu fingen, Wir willen, bah e# 
nicht einfach jein wird, eine Berbindung zu [haffen zwildhen, 
den Mädeln der Grohftadt und den mättifhen Dorjbewohnern, 
Aber wenn wir am jpäten Abend alle zulammenftchen unter 
den Dorflinden und unfer Schluhlied auftlingt „Rein (höner 
Land“, dann haben unjere Jungmädel erfahren und gejpürt, . 
was das heiht. — 


Zwei Tage find die Jungmädel nun im Lager, und aus dem 
Stolz: „unjere Iungmädellaft“ — ift das ftarte Gefühl „Wir 
Iungmädel“ geworden. Es ift alles fo jeibftverftänbtic. 
Beim Wetttoen, beim Kompahmarih, beim Spartwettipiel, , 
beim Singwettitreit und beim Aahrtenfpiel da reiht fi jede 
Gruppe zufammen in dem Willen, als Sieger aus dem Wette 
ftreit herporzugehen; da padt ein ungeheurer Gtolz auf die, 
eigene Jungmädelfhaft, auf die eigene Gruppe die Mädel, Cs 

ift der glüdlichfte Augenblid, wenn fie ihre Siegerpreife ers 
Halten, wenn die übrigen zur „Siegerehrung“ anger 
treten find. s 


€s ift ein gemeinfames Laden und Toben bei der Feft« 
wiefe, auf der die einzelnen Jungmüdelfchaften das zeigen, 
was an Froßfinn und Einfällen unter ihnen Ichendig if. 
Ueber all diejen Wettlämpfen aber jteht der Stolz der Mädel 
auf ihre eigene feltgefügte Iungmädelfcaft, oder es wird der, 
Wille in ihnen lebendig, eine folde Kameradihaft zu werden, 


Morgens ftehen fie als Untergau unter ihrer Fahne, Iede 
Wimpelträgerin geht vor, läht ihren Iungmädelicaftswimpel 
unter der größeren Fahne, Ein Wind faht das Tud) und läht 
alle Wimpel im gleihen Ahnthmus fnatiern In der 
Morgenfeier ahnen die Mädel das, was gräher ift als 
ihre Gemeinfjaft, was uns eine Aufgabe fteilt in unferem 
Volt und unferem Land, Die Mädel rüden dann [hweigend 
ab. Unter der Fahne und bei den MWimpeln bleiben zwei 

















Mädel zurüd. 


Die Morgenfeier ift ein gemeinfames Erleben — der Weg zum 
Feuer ein gemeinjamer Wille, A ls Höhepuntt des Lagers 
Reht das euer dor den Iungmäbeln; gleihjeitig aber il 
es der Ausklang diejer Tage. Morgen in aller Frühe werdei 
die Gruppen einzeln auf Fabıt ziehen. Der ganze Iungmädele 
untergau marihiert gefhloffen und fhmeigend zum euer, 
Von der Straße Llingt der gleihmähige Schritt wider, Die 
Wimpel flattern im Wind. 








Hod) und fteil fölägt das Feuer auf, Die Mädel fihen im 
großen Kreis, erleben zum eriten Male an einem Feuer eine 
wahre Gemeinfhaft, die fie alle umfaßt. Ein Lied nah dem 
anderen Klingt auf. Als dann das Feuer niedriger brennt, 

fängt eine an zu jpregen und fagt etwas aus unjerem Lehen _ 
heraus. Sie weiß, dak ihrer Gefichte alle Mädel folgen, dab 
fie fie mit ihren Worten zulammenzwingt, weil: fie 

unferem Jungmädelleben enählt , . . Aus Zußt, 
Rameradjgajt und Willen jind wir eine Ges 
meinjhaftgemorden, die einen Weg geht. 
















Fahet oder Partie? 


Stups, Iungmäbeljcaftsführerin, [hiebt mit viel Geduld und 
weniger Geldid ihr [hwerbefadenes Rad durh den engen 
Sausffur. Da öffnet fih, eine Tür, und Elfe tritt in ihrem 
‚neuen heilblauen Geidentleid Heraus, den Heilgrauen Staub- 
mantel über den Arm und den Gtrahfut auf das jhön 
frifierte Haar gedrüdt. 

„Wohin foll denn die Partie gehen?“ fragt fie wahlwollend. 
Stups zieht Die Stirn raus und antwortet furz: „Wir gehen 
auf Fahrt!“ Sie Hält nicht gerade freundfic die Tür auf. 
Aber während fie fi) aufs Rad feht, erhellt fih ihr Gefiht 
bereits 'wieber, Jwei Tage Fahrt mit den NRameradinnen 
liegen vor ihr; das ift wahrhaftig ein Grund, um froh zu 
fein! O5 fie aud nichts vergeffen Hat? Schwer genug it 
der Affe! 

Am Treffpunft find die anderen [fon verfammelt. Sie jehen 
no, einmal nad) dem Gepäd, [naflen die Affen fefter auf, 
pumpen Luft nad)... Run ann es losgehen! Sie haben 
mäßhtigen Gegenwind, müffen id tüdtig anftrengen und 
tommen nur mit Mühe vorwärts. ber gelungen wird 
tropdem! 

Ieht geht es einen Waldweg entlang. Da Heiht es, ih flint 
büden, um unter ben Zweigen Dindurdzufommen, und auf 
paffen, damit man auf dem [ämalen Steig feinen Baum mit: 
nimmt, Sanglam wird es dunfel. Drüben [himmern [hen 
die Lichter der Jugendherberge. Nun nad eine fleine Wette 
fabrt, und [bon it das Ziel erreicht! Auch, die anderen 
Iungmädelfaften der Gruppe find da. 

Stups mul das benbbrot fertig maden; fie ann die 
Schnitten |o fein gleihmähig Ihmeiden! Die anderen deden 





den Tilh mit ihren Begern und JAmilten ifn mit den 
Blumen, die fie untermegs fanden. Das wird ein feiner 
Abend. Die Glieder ind müde, aber die Gedanfen find mad) 
und frilh; und die Cieder ingen noch lange in die 
Radıt binein. 

Am nädjten Tag holen fie alle Mädel des Dorfes zufammen 
und fingen und tanzen mit ihnen. Die Gruppenführerin [pricht 
zu ihnen vom Sinn des nationalfopialifiihen Mädelbundes, 
von der fröhlichen Rameradihaft und von dem Dienft an 
Deutjland. Da wollen auf die anderen für immer 
dabel fein. — — — 

Auch; Elife Hat fih auf ihre Wodhenendpartie begeben. Sie hat, 
Diel zu fragen: den Koffer mit den belegten Brätdien, das 
Sufttiffen und das Grammophon mit den vielen neuen 
Platten. Endlich) if fie am Omnibus angelangt, wo fie Teider 
nod) eine Weile auf ihre Freundin warten mub. Dann fteigen 
fie in den überfüllten Bus. Clife bindet ih forglih das 
Blaufeibene Halstuh um, damit fie feine Influenza bekommt, 
denn das Wetter ift nad tüdifh! Die Stunden im neuen 
Gartenreftaurant find ungemein erlebnisteih! — — — 


Am näöften Rahmittag [hiebt Stups ihr Rad wieder durd) 
den Zur. Sie it müde und braun, die Hälfte der Bräune 
Hann allerdings aud) Staub jein — — — 


Elife Hat einige Gras: und Limonabenflete im Hellblaur 
feidenen; und einen von den hoben fpihen Abfähen hat fie 
ganz und gar verloren — — — 


„Saft du Dich gut amüfiert?“ fragt fie matt, 
„Dante, es war fehr orbentlih!“ fagt Stups. 
Ein Aurmartmädel, 








Brief aus dem Lager 


Liebe Trude, war das fein, als Berlin hinter uns lag. Hier 
draußen am See läht es fi vielleicht arbeiten... Alles it 
eingeteilt, Ieder muß helfen, dab das Lager immer tadellos 
in Schuß ift. Haft Du jhon einmal gezeltet? Drüben die 
Naddargruppe liegt in Sheunen. Schade, dah Du nicht aud 
bier bift. Hier fommt man aus dem Singen und Laden und 
Siäfreuen gar nicht heraus. Zwifhendurh wird natürlich, 
aud, tühtig gearbeitet: Lagerbienft, Sport, Fahrtenfpiel. Da 
muß jeder tüdtig ran; denn unfere Führerin paßt Iharf auf, 
daß feine neift. 

Und Farbe triegt man hier! Ieden Tag [heint die Sonne, 
fo dab wir no brauner werden. Man wird uns fiher daheim 
am Wedding gar nicht wiebererfennen. „Halt als wären wir 
‚am der See gewejen“, meinte geftern Hanne, die [don mal in 
Hamburg wat, und bie es aljo willen muß. Aber num will 
id Dir einmal etwas aus unferem Lagerleben erzählen: 

Das war fo mit das Beinfte im Lager: Das Wettlohen! 
Zehn Gruppen waren wir und jede Gruppe dachte dasfelbe: 
Der Hordenpott! Den müllen wir friegen, Der Hordenpott 
war nämlid der Preis. Ein fehr ordentlicher Preis fogar. 





Antreten zum Essenfassen — ein gern gehörtes Kommando 








Und jo jah man den ganzen Vormittag aus jehn Rohlögern 
Qualmı und Raus) — und mansmal aud) Feuer... . Und ein 
Getzidbel war rings um die Kodläder! Nicht cima nur der 
Kohdienit — bewahre! Budftäblih: Die ganze Gruppe Tote! 
Chrifte, Käte und Inge fioderten im euer, Cotte hob immer 
wieder den Dedel Hoc, (wahrjgeinlih, damit genügend Kub 
zur Verzierung hineinflog). Zwei fänitten voll Begeifterung 
die Würfthen in Sieiben ... Alles übrige Ihleppte Rod 
Holz — ober hodte über unjerm „Grojen Geheimnis". — 
Glfe verfuchte immer wieder, Bei den anderen zu [pionieren. 
Aber überoll Herrihte grökte Macfamteit . . . überail waren 
die Dedel feft zu. Endlich) eine Meldung: „Drüben, Gruppe 2 
Du, was ganz Zeines! Grieh mit Stagelbeeren!“ —— „Donner, 
weiter! Whtung, jeht muß es glei Loden. Mehr Holz 
ber! —" Elfe tam wieder angerannt: „Gruppe 7 ift jertig! — 
meiler!“ Baffi puftet aus @eibesträften „damit's befler 
Brennt!“ Käte und Chrifta mußten abgelöft werden. „Raude 
vergiftung“ feifte unfer Mediginmann Befriedigt je. War 
aber nur halb jo [hlimm! „So, jeht nos Butter her! Die 
Würftgen rein! Hurra, unfere Rudelfuppe ift fertig!“ 
Werber und 
IMShaft — 














Und jet... aus dem Hintergrund jchleppte 
Reit — jo nennen wir zwei aus unferer 
unieren zweiten Hordenpott an. Beierlide Stille: Das „Große 
Geheimnis" wird aufgededt: Obftfalat!!! Gin groker 
Horbenpott Bis an den Rand voll Obitjalat! Apfelfinen, Hepfel, 
Batpflaumen, Rofinen aus allen Affen gulammen‘ 
gelammelt! Und Zuder. 3 Brund!! 








Dann kam die „Hohe Prüfungstommiflion‘ ir würdig 
Gudte ernithaft in die Nudelfuppe — dann in den zweiten 








Pott... und vergab plöhlich völlig ihre Würde 
und ftürzte fi auf unferen Obftjalat! €r war mertlid) 
zulammengelhmolgen, als man zur nädiiten Gruppe ging 





Prüfungstommiflion ift dod) ein nahrhafter Beruf! 


Preis-Hordenpott hat dann zwar eine andere Gruppe 
nmen, aber eine feine Sade war das Wetttodhen do. 
Eine jehr feine Sache jogar! Id fönnte Dir noh hundert 
ten \hreiben. ber gleich it die Freijeit vorbei. Dann 
müflen wir antreten zum Gport. Heil Hitler! Deine Urjel, 











Oben: Eine fröhliche Gruppe sieht beim Lagerzirkus zu 
Unten: Jungmädel beim täglichen Ordnungsdienst im Lager 
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Jungmädet erzählen 


Don denen, die kämpfen 


Auf Faht find wir, jdon viele Tage. Eine Heine Schar 
Iungmädel „,. Wir haben geipart und „organifiert” und cs 
tatfühlich fertigbefommen, unjeren gröhten Wunfch zu erfüllen: 
Wir tonnten auf Zabrt gehen — auf Großfahrt Mir 
laufen durch Mafuren. Heife Sonne Brütet auf den Sand: 
wegen, bie Quft über den weiten Seen flimmert. Mandmal 
will eine von uns ftöhnen, —— „it das hei mandmal 
fingen wir, doch meiftens laufen wir fill nebeneinander. Wozu 
teden, wenn doc alles jo neu, jo fremd und fo Ihn if! 








Am Rahmittag Kiegen-wir an einem Waldrand, guden in den 
‚Himmel und freuen uns, nicht laut, Jondern fo im Stillen 

€s ift ganz, ganz ruhig um uns; Grete jhläft jogar . .. Da 
höre ih, den Weg entlang ein Klappern tommen — cin 
Wagen? Nein, das klingt doch anders. Id richte mid) auf, die 
andern machen es ebenfo. Den Weg vom Dorf her tommen ein 
vanr Frauen, Ihre heilen Kopftücer blenden im Licht. Sie 
tragen Eimer und Bledtöpfe, und bei jedem Schritt klingen 
die zufammen, Sie find jeht ganz mahe. Wir willen, fie geben 
aum Blaubeerenfefen. is fie dicht vor uns find, jehen fie uns 
und miden uns zu. „Zag!” „Heil Hitler!”, jagen mir, und 
hören deutlich, wie eine von ihnen vor fih bin jagt: „Haben 
die es gut!“ 








Wir liegen ‚wieder ganz ftil, Icde hat eigene Gedanten 

und dann richtet fid eine auf, greift Rillihweigend zum Brot 
beutel und neftelt ihren Becher los. Wir guden exit, dann 
‚haben wir begriffen und machen es ebenfo. Unfere Affen ver« 
ftauen wir gut, unfer großer Fahrtentopf muh mit, und bald 
find wir eifrig beim eerenfejen. Rad einer ganzen Weile 
fragt eine: „Wieniel toftet eigentlich der Liter?“ „20 Be 
nig!“, dann lejen wir ftumm weiter. Beere um Beere, - mi 
viele braucht dod) ein Liter! Und der toftet dann 20 Piennig 








Als unfer Topf voll ift, geben wir zu den Frauen hinüber 

Ob wir den jeht in ihren Eimer ausihütten tännten? Sie 
fehen uns erflaunt, verftändnislos an; und eine von uns jagt: 
„Die follen für Sie fein.“ Da nidt die rau, — cs ift diefelbe, 
die vorber fand, wie gut wir es hätten, und reicht uns ihre 
Eimer. „Dann helft uns nur!“ Wir fefen dann ftumm weiter. 
&s if ungewohnte Beihäftigung, und der Rüden tut uns 
weh; aber feine fant's der andern. 














Als die Frauen nad Haufe wollen, find alle Eimer und Töpfe 
die rauen quden uns nahdentlic an: Wo wir nad hin 
wollten!? — „Eigentlich nod bis ©., aber dazu wird's jet 
ihon zu [pät fein. Vielleicht tönnen wir hier im Dorf in einer 
Scheune untertommen ?' ‚Die eine jagt's, und wir 
folgen iht danthar, müde ihtgen ermartungsnoll 
Das Dorf fieht aus wie alle Dörfer in Mafuren: Riedrige 
Holzhäufer mit bunten Gärten davor, eine Tandige Dorfitrahe 
und ein blinfender See dahinter 








Der Hof von Frau Plaga Fiegt mitten im Dorf. Die Scheune 
ift groß — mir werden Ihon Plah finden! Am Abend fihen 
wir vor dem Haus und fingen, Ruth begleitet auf der löte 
Die Frau fit fill auf der Sant, der Bauer neben ihr. Er bat 
eine Lurze Pfeife zwifdien den Fingern, ein braunes, ver: 
wittertes Gejiht und ganz heile, wadhe Augen. Die beiden 
hören uns zu, und dann nimmt der Bauer die Pfeife aus dem 
Mund: „Gut habt Ihr's, dah Ihr fo durd) die Gegend jiehen 
tönt. — €s it doch befler geworden mit unferer Tugend — 
fie gudt nicht erft immer nach draußen, jendern ficht fh erft 
die Heimat an!“ 


Wir find ganz fill. Dann nad; einer Weile zedet der Bauer 
weiter: „Seit 1707 ftcht mein Haus hier, unterm Groien Kur- 
fürften ift es aufgebaut, das hat [chen viel gefehen!“ Während 








wir eng zujammenrüden und in den Simmel jehen, der immer 
dunkler wird, erzählt er uns: Bom jämeren Mühen hier, jahr« 
aus, jahrein, vom Fifdien und Holzfällen, vom Pilügen und 
. Ein Leben wähjt vor uns auf, ganz einfeh — aber 
doll zwingender Härte und jwerfter Arbeit. Ein Feben, das 
Teich war — jo rei, wie es nur die Menfhen Icben tönen, 
die mit wachen und Haren Yugen in alles Geicehen bliden . . 
„Und das ift dann das Shönfte, — wenn überall auf den 
Feldern das Korn zeift, wenn die Aehren ih tief zur Erbe 
beugen, und jo voll Segen find. Wenn ih dann durh die 
Belder gehe, mir ift dann immer, als mühte ich beten ...“ 











Unermittelt erzählt ex dann vom Krieg. „Uns hatten fie vers 
font; aber überall rundherum brannten’ die Höfe... war 
der Himmel rot vom Feuerfhein. Wie eine häje Horde Tamen 
die Ruffen, lichen nichts Teen auf ihrem Weg, [hlugen fogar 
Frauen und Kinder tor. Id marjhierte damals bei Löhen, 
Wuhte nicht, ob niht aud) mein Haus verbrannt war. Aber 
id) babe es immer brennend vor Augen gejehen, glaubte Frau 
und Kinder erichlagen — furdtbare Wochen waren es, bis id 
dann wuhte, daf id verihont geblichen war! So viele andere 
farben damals ohne Sinn... Eltern, Fräuen, Kinder der 
Kameraden neben mir, Wir haben nicht viel geredet damals, 
Aber jeder wußte, dak er fämpfen mufte bis zuleht.“ 

Bis zulcht fämpfen, — ganz duntel ift es, und viele Sterne 
eben über uns. Wir geben unferen Goftgebern die Hand 
Als wir ion im Stroh liegen, jagt eine ganz zuhig: „Die 
Zeute bier fämpfen doch immer noch, für die Heimat. Mit 
Arbeit und Mühen und ihrem hatten Leben, Wir müffen 
wohl noch viel lernen. 





Am anderen Worgen ziehen wir weiter. Sonne liegt auf allen 
Wegen, ein weiter, groher Himmel fpannt fit über uns. ir 
wandern weiter ins Reue und Schöne, — in die Heimat. 


Ein Oftlandmäbel 


Mitten im Mepteubel 


IM fehe auf der überfüllten Plattform der Strahenbahn, Mb 
und zu jtöht mich Inge, die ihren Wimpel feft in der Hand 
hält, an: „Süfien wir bier nicht auskteigen?" Mir Lnnen 
nichts jeben, vor uns, hinter uns, neben uns veriperren uns 
breite Männerrüden die Ausficht. Alle, bie hier auf der Platt 
form jteben, tragen das Heine graublaue Abzeichen am linten 
Kragenaufichlag: Alles Mehbefuher, Mehftemde .... Ber: 
tohlen muftere id} meine Umgebung, "Das ift fiher ein Fran- 
Joe, und dort unterhalten fih zwei Italiener jo Ihnell, dah 
man faum den Mundbewegungen folgen Tann. 











Blögtic wendet fih ein großer Herr an uns, der uns [hen 
lange muftern® angefehen hat und fagt lädelnd: „Ah, die 
Amagonen of Germang!“ Juerft ficht er in zwei erftnunte (er 
fihter. Amazonen, wir? Wir müflen lahen; bo dann fangen 
wir an, ju ertlären, was das überhaupt it: SOM. Zum Glüld 
verftebt der Engländer gut Deutich, und jo ift es nit jo 
furdtbar ihwer, ihm alles verftändfic zu machen. 





In der inneren Stadt wird die Strahenbahn faft leer, hier 
find die meiften Wekbäufer, das Ziel aller Mehfremden. In 
den Leipjiger Strafen wimmelt es wie in einem Ameifene 
haufen, wir werden wormärts gei@oben. Mb und zu jhnappt 
man Sprahbroden auf. Spanic, Franzöfiih, Rolniid . 





Auf dem Markt ift plöglic zwilhen den aufgebauten Pappı 
und Holjretiametulifen, zmilden runden Gfashäufern, in 
denen Staubfauger und Schreibmafchinen vorgeführt werben, 
jwien den wimmelnden Menfen, eimas ganz anderes zu 
ichen. Mitten durh das Gewühl und Durdeinander tommt 
plöglih eine ftraff ausgerihtete Schar von Mädeln, die fih 
mit Hadeln im Halbtreis auffellt. Die Lautfpregerr 
Übertragung, die von einem Holzturm aus die Alänge eines 
Walzers über den Markt geihidt bat, bricht plählih ah. Es 




















ift, als ob ein od) in die Tontulifien des Mehvertehrs gerifien 
worden wäre. Alle Seute Dreben fh um. It etwas gejcichen? 
Die Mädel haben fih enger geftellt und fangen nun an, zu 
fingen: „Auf bebt unf're ahnen...“ Der Vertehr jtodt. 
Alle die „bufinemen“, die fih eben noch mit Raufbedingungen 
für Mafhinen, Spielwaren, Preifen von Kragentnöpfen, Autos 
und Kücenmöbeln beidäftigt haben, bleiben ftehen. Sie 
tönnen nicht vorbeigehen an diejen Mädeln, die hier mitten 
in dem Mehtrubel fingen . . 








Der Ring um die Mädel wird enger. Immer mehr Wenlen 
drängen fic) Heran; Maunend und Dermundert nehmen die Yusr 
länder das Bild auf, und mod vermunderter hören fie ju. 
ber heute fingen die Mädel aus) befonders gut, wiel befler 
als font zu dem monatlichen Marttfingen, weil fie 
wiffen, dab fie mit ihrem Sied und ihrer Haltung hier vor den 
Ausländern Zeugnis ablegen für die gelamte Iugend Deutic« 
Hands. MWeil’fie willen, wie man Jie jet beurteilt, jo wird 
das Bilp fein, das man fid vom BOM. mat. Und fie zeigen 
wirtlich mit ihren @iedern: „Seht, [0 find wir...“ Man 
kann cs auf Den GefihternIejen, dak fih niemand dem 
Eindrud diefer fingenden Mädel entziehen kann 


€s werden Zettel verteilt mit Noten und Text — cs heiht ja 
„öifentliches Marttfingen“, das Publitum fol mitfingen. Inge, 
infere Dirigentin, hat ficher noch nie eine To jeltiem julammen» 
gefeite „Singihar“ um fh gehabt. Dort ftehen Bürofräulein, 
sin Stift im weihen Mantel, Eltern, Kaufleute, ein Japaner. 
Dort beugt fih ein Pimpf mit einem alten Wütterden us 
jammen über ein Notenblatt; fie fapt'zu uns: „Das ift emol 
was anners als Tormblajen!” Cin Pimpf neben mir fagt 
jelbftvergeflen: „Dunnerlipchen“. Das if Anertennung! Wir 
find ganz frob. "Sept fallen auker den Stimmen der" BDM.r 
Mädel auch immer mehr Vie der Umberftchenden ein, der Chor 
wird immer größer . . 














Das teite Died ift vertlungen, die Mädel jteilen fih Ihnell 
auf — dot) die Zuhörer wollen nicht weggeben. Warten fie 
auf eine Zugabe? Unter ihnen fteht auch — unler Engländer 
aus der Strahenbahn. Cr mintı uns eiftia su Dann jagt ei 
‚Now I can understand you much, much better!” 











Ein Sahjenmädel 


Draußen bei Aunersdorf 


Sonntag in Frantfurt. Nach der Hührerinnenbejprshung gehen 
wir nad) Kunersdorf Dinaus. Durd) den bunten Schwarm der 
fonntäglicien Spagiergänger marfihtert ftraff die Iungmädel: 
Kar. Heller Sonnenjcein, junges Grün, blühende Bäume. 
Bints die Oberwiefen weit, ganz weit und grün .. . Hier naht 
Storms Wort: „Man fieht in die Ebene wie in die Unendlich: 
teit hinein.“ Redts flache Sandhöhen. Am Abhang unter 
Kiefern fehen wir uns um die Karte und hören, wie es zu 
der Schlacht tam. 


Drüben auf jenem WBoriprung der Trettiner Hähen fand 
Friedrich der Grohe am Vorabend der Schlacht bei Kunersdarf 
und verfuchte, eh Klarheit über das Gelände zu Ihaffen. Wo 
ieht bie Oberwiefen fliegen, hinderten damals Sümpfe und 
Büde den Anmarleh der preubifhen Truppen. Gelände, 
ieht von fern wie eine glatte läd wirkt, Hatte in Wi 
huhfeit Einihmitte und Hohlwege, die Ad |päter bei der 
Schlacht als unvorhergefehene Cchwierigfeiten ausmirtten. 
Friedrich des Großen mangelhafte Geländefenntnis war einer 
der Gründe, die den Berluft der Schlacht herbeiführten. 














Dann fteigen wir auf den Hügel, von dem der König die 
Schlacht leitete, lints vor uns das Dörkchen Kunersdori mit 
feinem Hohen jhlanten Kirturm, geradeaus das fämale 
Plateau, auf dem die Preuben den Kuflen und Defterreidern 
enfgegenzogen. Jept fteht ein Wal von Felbfteinen auf dielem 
Hügel als einziges fihtbares Zeichen, das an jenes Geißehen 
erinnert. Auf diefer Erde fielen 18000 Preußen. — — — 











Wie eigen das ift — bier iehen wir inmitten des frichliden, 
blühenden Landes, auf dem fid) einft ein Stüd preubilder Ger 





iidhte abrollte. Fat 200 Iahre ift das her, und dot) ift 


Geföjehen uns ganz nah. Immer war die Djtmarf Stätte des 


Kampjes, immer muhte fie fidh verteidigen. Darum lieben wir 


diefes Land fo jehr, weil es Jahrhunderte immer wieder mit 
deutichem Blut erkämpft und mit deutfchem Shweih uns reits 


ie) zu eigen gemadht wurde, Oftmärlifhe Tugend tennt bie 
Verpjlichtung, die fi daraus ergibt! 





Das war unfer Erlebnis von Kunersdorf. Es gab uns mehr, 
als lange Vorträge uns hätten geben fönnen. 


Ein Kurmartmäbel, 


Nordfeefiicher 


Wit {hwerem, wiegendem Gang lommt er die Leine Dorfgaffe 
entlang, fteuert auf das Gielter zu, um dann mit einigen 
gewihtigen Schritten das kurze Stüd hinunter zum Hafen zu 
geben. Ebbe ift gerade. Das Zilherboot Liegt träge auf 
Badbordfeite, ringsum Watt. Nur ein fhmaler, fonnen« 
beichienener riel verrät die Zabrtrinne, die draußen von der 
Nordjee her zu diefem jo ein wenig verlorenen Hafen führt, 


Einige Möven ftohen mit gellem Schrei hinunter auf diefen 
langen, leuchtenden Waflertreifen. Der iher hebt: feine 
Dreite, wettergebräunte Hand, beihattet feine Augen und 
Idaut jecwärts, Weit drüben, tedhts am Horigont ift eine 











winzige Raucfahne fihtbar. „Ein Handelsdampfer . 
Engländer!” jagt der Filcher im Borübergehen zu uns Junge 
mädeln, €r fennt uns; denn jeit act Tagen haben wir, 





drüben hinter dem Deich in der Jugendherberge unfer Lager, 


Kun [hwingt er fi mit ein wenig fteifen und doc fo fiheren 
Bewegungen hinunter in das Boot, hodt am Hed nieder und, 
deginnt langjam und bedächtig, Nehe zu fliden. Ganz lange 
fam, faft unmertfid) naht die Alut. Cautlos läuft das Waller 
über das Watt bin. Ieht umfpült cs das Boot, d 
allmählich aufrictet, Biel_lebendiger fieht es mum a 
Hieinen Fildherbafen; denn Sonne und vor allem der Wind, der, 
leicht vom Often herüberftreiht, fangen fi im Wafler, bringen, 
Farbe und Bewegung hinein, Immer aber not fiht der 
Filter am Hed jeines Bootes. Nur den Blid auf die Rebe 
gerichtet, zieht er langfam und bedächtig Faden um (Faden 
hindurd . . 








Ein Württemberger Mädel, 


Roffe im Alltag 


Friedel und Els ftehen vor einem Schaufenfter. Photoapparate 
Find darin zu jeben und dahinter wundervolle Bilder, die man 
mit joldjen Apparaten tnipfen tann: Stifahrer in den Bergen, 
und ein wenig verträumt in die Welt hauen. „Schön — 
Tage Eis. Sie ift die Keinfte der beiden, mit. braunen 
‚Haaren und braunen heilen Augen, die ein wenig_[helmifd) 
und ein wenig verträumt in die Welt hauen. „Schön“ — 
Wenn ih mir wünfden dürfte, was ic wollte, dann wünjde 
id) mir einen Photoapparat!" 


Friedel neben ihr, mit den mwiderjpenitigen blonden Zöpfen, 
fadt heil auf. „Rur einen Photoapparat? Wenn du bir 
wünjgen dürfteft, was du wolltet?“ Uebermütig Blifen die 
Blauen Augen: „Wenn id} mir wünlten dürfte, was id wollte, 
dann wünjchte id) mir die ganze Welt!“ 








„Nö“, (hüttelt Els den Kopf, „die ganze Welt, die wünfhte 
ih mir nit.“ — „Warum denn nicht?“ Die Blondzäpfe 
fliegen in den Raden; das ganze Mädel ift Spannung und 
Unternehmungsluft . . . Aber achjelzufend wendet fd die 
Heine Braune zum Gehen: „Die ganze Melt? — Die triegte 


it ja doß nit!" — 
Ein Srantenmädel 
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€ war einmal ein eines Spulen. Cs fah fat fo aus wie 
eines, das eure Mutter zum Nähen braucht, nur dah es nad) 
größer war. Das war an einer großen Mafhine, aus der all 
die [hönen Stoffe tommen, die zu Kleidern vernäht werden. 


Das Heine Spulen gehörte zur Machine wie ein Rind zu 
feiner Mutter. Es war aber ein jehr unartiges Kind, und die 
Mafhine war mandmal recht traurig und meinte. Dann 
{iefen dide Deltropfen über die Blanten Walzen, und die 
Menfcen fagten: Die Mafhine jfmiert, weil fie es ja nicht 
wilfen tonnten, dah das Tränen waren. 


Das Epulhen war von einem böfen Reid geplagt, der ihm 
alle Bernunft nahm. Cs wollte gern ftart und mädtig fein, 
To wie der grohe Kolben, den es immer dor Yugen hatte. Der 
war blank und [hlant und Bewegte in zuhigem Stolz ein 
tohes Schmungrad., Immer und immer wieder mußte es zu 
im hinüberfehen. Mund und Augen rih Spulen auf, wenn 
«8 ihn anftaunte, und fo tam es natüclic) oft vor, dafı es dabei 
feine Arbeit ganz vergaß und daran Schuld war, wenn auf 
einmal der Faden zif, den es aufzufpulen Hatte. 


Spulen tat dann vor Schret einen Heinen Schrei; aber in 
dem Getöfe, in dem nicht einmal die Menfcen ihre Worte 
werftanden, wurbe das überhört. Die Ardeiterin, die auf 
Spulen aufgupaffen Hatte, merkte falt immer erft den Schaden, 
wenn [hon eine Menge Garn verwirrt war. ergerlic jagte 
fie Thliehlich: „Diefe Spule taugt nihts mehr. Sie muß ause 
gewechfelt werden. IA werde es dem Maicinenmeifter jagen“, 


Das war fo ftreng gefagt, dab der Mutter Mafhine vor Schred 
ein paar Tränen über die Walzen Lullerten; denn keine Mutter 
gibt ihr Kind weg, aud wenn es mod fo ungezogen if. Derb 
wilßhte die Wrbeiterin über die Walze und fagte Halblaut: 
„Elende Scmiererei“. Gedutdig hörte die Maihine alles mit 
an und badite nur daran, wie fie ihr Kind heflern fönnte. 









Das aber flug alle guten Worte in den Wind und rief: „Ih 

will nit mehr eines Spulden heihen, id will ein großer 

Kolben fein. Alle Fremden, die die Fabrit befucen, Raunen 

ihm an, und der Zabrithert jagt dann immer ganz feierlich: 

‚Das ft bie Hauptfache hier und hat mähtig viel Geld ge: 
ff. Und die Arbeiter behandeln ihn ganz vorfihtig. Ih 
dagegen werbe herumgeftohen, mid, eht tein Menjh! Ih 
ill aud; den Fremden gezeigt werden!“ 


&o {prad Spulen fortan fait jeten Tag. Die Mofsine, die 
immer jo [6ön dlant war, wurde vor lauter Kummer ganz 





Blind. Die Lehrmäddren gaben fi alle Mühe, die Maihine 
blant zu friegen. Da fie aber die Majhine nicht verftchen 
tonnten und nicht wuhten, da fie von innen heraus trübe 
wat, befamen fie vom Meifter viel Shelte; denn er glaubte 
fie wären faul und wollten fie nicht ordentlich puhen, 


So 308 die ganze Gefhichte ein Unglüd um das andere nad) 
fi. Eines Wbends, als alle Majtinen ruhten und ein Son. 
menftrahl den grohen Kolben not einmal golden aufblinten 
ließ, wurde es mit Spulen ganz toll. Cs jammerte und 
wurde von folhem Neid geplagt, dah feiner mehr einen Nat 
wuhte_ Einige Majhinen murrten [hom und tiefen: Wan 
folle Spufhjen wegwerfen, aus ihm würde ja dod nichts 
Ordentliches, und es würde nur allen Schande madjen 


Ungtüdtichermeife lag gerade an dem Abend neben Spulen 
die Pugwolle, die wegen ihrer [harfen Zunge allgemein gehait 
war .. , Die flüfterte Spulen immer zu, es folle nur tüchtig 
Lärm [lagen und alle anderen Spulen mit aufbekten, damit 
fie gemeinlam dem eingebilbeten Kolben zu Leibe gingen. 
Dann würden fie grob und mädtig werben, und Spulhen 
wäre dann die Größte und Schönte in der ganzen Fabrif 





Mitten in den Lärm hinein jprad) auf einmal der Kol 
mit zubiger, tiefer Stimme: „Was feid ihr für ein bummes 
Volt! Spulen, wenn du nicht wärft, dann würde tein Garn 
aufgefpult, und dann, fönnten die Mafhinen fein Tue) wehen, 
und id) braußte nicht das Schwungrad zu drehen; denn dann 
gäbe es ja für mid) fein Tu aufzurollen. Cs muß jeder feine 
Blißt an dem Plaf erfüllen, an den er gefteilt worden it!" 








Aber Spulen Härte mehr auf das Zifgeln der up; 
wolle, die ih von Herzen freute, ihr Gift wieder einmal aus- 
fprigen zu fönnen. Mile anderen Hatten eingefehen, dah der 
Kolben teht hatte. Die Puhwolle aber redete fih fo in 
Dite, dah fie auf einmal Zeuer fing. Exft famen nur Heine 
Rauhwöltgen, dann aber [hlugen gleit) darauf die Flammen 
Ticerloh heraus. Das Feuer Hatte gute Nahrung; denn die 
Wolle lag ja unmittelbar daneben, jo dah Spulden laut zu 
jammern anfing, 


Das hörte der Wächter, Er tam jänell gelaufen, und als er 
das Feuer jah, geh er einen grojen Kübel Waller auf die 
Mojine. Als das falte Waffer auf Spuldens heife Hände 
tam, [rie es laut auf; denn der Shmerz war unerträglich. 
€s gab einen Knads — und Spulen war mitten entzwei, 
gefprungen. Der armen Najdine brac) fait das Herz, als ie 
das mit anfehen mußte. 


In der längften Nacht, die Spulihen je erlebt Hatte — denn es 
tonnte vor Schmerz nicht jhlafen — fam es zur Einfiät. Es 
erfannte, dah jeder auf dem Plah, wo er nun einmal hin» 
geftellt worden ift, jeine Pilicht tun muß, und, dah es ganz 
gleich ift, ob man gejehen wird oder nicht. Yauptjahe it, dab 
man die aufgetragene Arbeit getteufic verrichtet. Aber war 
«5 mit diefer Einficht nicht zu jpät? Spulens Kopf fant vor 
Reue und Kummer immer tiefer 





Am nähften Morgen padte eine raufe, jäwielige Hand das 
Spulchen, fo dab es [hen glaubte: jeht lüme das Ende. Sehn- 
füchtig warf es nod) einen Blid auf feinen Wxbeitsplag und 
Ilob dann ganz feft die Augen, um wenigftens nichts [eben zu 
müfen. ber es fm nichts. Berwundert macht es die Augen 
auf, da war es in einer Wertftatt. PLöhlid) wurde ihm etwas 
Heihes auf den Leib gebrüdt, Hände ftrifen glättend 
darüber — — 





Auf einmal merkte cs, dab es feinen Sprung mehr hatte; 
nur eine Narbe zeigte an, wo er gewejen war. Die Menidens 
hände trugen es wieber zurüd und ftedten Spuldien auf feinen 
alten Plah. Yuher fid vor Sreude hüpfte es fait darauf. Ein 
bihchen fühlte es nad den Schmerz in der Naht, aber dann 
begann es fi) luftig zu drehen, und bei jedem Mal Umdrehen 
fahte es neue gute Worfäge, 


Mutter Mafcine Rrahlte. Sie war glüdlic, dab Spulen 
wieder da war. Im Ru war fie blant, und alle im Majhinenr 
taum fahen freundlic auf Spulhen, das eine jo Harte Lehre 
betommen Hatte. „Schadet gar nichts, [hadet gar nichts“, 
meinte eine Malcjine, die irgendwie mit Spuldien verwandt 
war und fid) das [dom erlauben tonnte 


Und fo dreht es ih heute noch fleihig. Wer fih die Narbe 
einmal anfehen will, der muB mit in die große Zabrit tommen 
IH will fie ihm gern zeigen, 

Ein Iwidauer Mädel 


Die Radje des Seekönigs 


„Tief unten {m See, mitten unter den grünen Aigen, wohnt 
der Seetönig. Groß ift jein Reich. Ueber Waller, Bilanzen 
und Tiere herrfät er. Herrlich, it ein Hofftant, Rizen mit 
fbernen Strönlein und dunfle Wafermänner hören auf jein 
Wort und hatren feiner Befehle . . . In feinen Urmen fängt 
er das Blau des Himmels ein und läht es im Gee wider: 
iiegefn. ber wenn dann die Sonne untergeht, tanzen bie 
Rigen über dem Maler im glühenden Rot — das ijt des 
Sectönigs grohes Zeit 


Binfter rollt er feine Wugen, und weithin dräßnt feine Stimme, 
wenn Unheil auf der Welt geliehen it. Dann heult der See, 
wirft fhäumende Wogen ans Ufer und wehe, wenn ein Kahn 
mit dem Sturme ümpfen will — umerbittlid sieht es ihn in 
die Tiefe.“ — Groh |hauen Diele Jungmädelaugen mic) an, 
ungläußig die einen, mit einem Ieifen Shaudern die andern 
„Db es wirtlid) einen Seetänig gibt?“ — 


Heiß war der Tag; nun geht die Sonne unter. Kot glüht die 
breite Woltenbant im Weiten, rot glüht der Himmel, wie das 
weite, weite Meer .. , Cin weihes Segel fteht am Horizont, 
nun glüht aud diefes, überftrahlt gleich den Stneedergen 
drüben von diefem Licht .. . „Ob nun die Rigen tanzen?“ — 





„Seht nut, wie die Krönlein rot Teudten!“ — „Ad du, das 
gibts einfad nicht. Geelönig und Nigen gibt's nur im 
Wären! Mad’ uns nichts vorl“ — „Du, jeht Sift Du aber 
fi, Du tennjt doc, die Geffichte vom Rebelmänngen drüben 
am Ueberlingerfee, das ift beftimmt ein Wafall des Geetönigs, 
und Du willft dod) nicht beftreiten, dah jene Gefdichte wahr 
ftl", meint Sotte. „Effen, Eflen!“, tönt es vom Haufe berüber, 
der Kücendienft Hat fein Wert vollendet! — ergeflen find 
für turze Zeit Seelönig und fein Reid. 





Die Fahne fintt am Majt. Duntel liegt der See, jhmarz ift 
der Himmel, |oll ein Wetter tommen? Der Tag war jhmül 


und beik. Sertohlen wandert mand Auge hinaus auf das 
Waffer; man fieht das andere Ufer nit. „Ob der Geetönig 
wohl grolt?“, fragt Inge, unfere Süngfte, als fi alle in die 
Betten verziehen. „Unfinn!“, tuft wie auf Kommando Shlafr 
foaf 6, das find die’ „Gefgeiten“‘; fie Inden Inge aus ... . Ruhe 
im Haus. Rur im Shlafjaal 6 gibt's feine Stille, Sahen und, 
Kidjern, emfiges Ueberlegen und Worbereiten 











Aus dem huntlen See fteigt eine Hohe Geftalt. Ein ihmarzer 
Mantel umhüllt fie; aus SHilf und Algen ift der lange Bart, 
und nur die Mugen rollen und glüben, Niet die Hellen Rigen 
begleiten ihm, jondern [hmarze Waflermänner. Cine eigens 
artige Mut umflingt die feltfamen Welen, die nun langfam 
dem Haufe zuffreiten, die Treppen hinauf .. .! In Inges 
Schlafjanl ift es mudsmäushenftill; bie Wufit ift (hen zu 
ihnen gedrungen — nun geht die Tür auf . . .! Eine Donnerz 
Rimme: „Ritkommen!“ Keine rührt id. 


Run Hat ih aud) mod) draußen der Wind aufgemasit, Jauft um 
das Haus, durch die Pappeln, und Iaut Hatfeen die Wellen, 
ans Ufer, — Stille! Da paden die Wallermänner energiid zu, 
und Bald bemegt fi der Zug hinunter zum See. Boraus der, 
Seetönig, dann in Trainingshofen ein paar Sungmädel, die 
feftgehalten werden , .. In Linie müffen fie am Ufer ans 
treten; da helfen feine Flucßtoerfudie, duntel und Hod, ragt 
auf dem niederen Bootsjteg der König. 


Nun beginnt das Gericht! Drohend Mingt die Stimme: „Ihr 
habt nicht an mid) geglaubt, nicht an den Herrn des großen 
Bodenjees, niht an euern Herrn; denn das bin I, Jolange 
ihr hier euer Sager habt, folange ihr Hier auf dem Mafler 
zubert und folange ihr gleih meinen Fifdien in lbernen 
Bluten [hmimmt. Geihmäht habt ihr mid, und darum grolft 
der Eee, darum gebühret eud) Strafe!“ 





„ehe, wehel“, murmeln die Wallermänner ,.. „Wehe, 
wehe!“, raunt der See... Ein Jungmädel nad dem anbern 
wird auf den Steg geführt, muß nieberfnieen, und mit eiferner 
Hand taucht der Seetönig ihm den Kopf ins Wafler. Da nüht 
fein Sähreien und Bogen und Raceläwören der Sungmätel, 

„Zum Haufe fehrt!“ Zehn mafle Iungmäbel laufen fo 
Ihmel fie tönnen ins Haus ... Der Seefönig mit feinem 
Gefolge aber „verfinkt“ wieder im Bodenfee, 


Ein Karlsruher Mädel, 














Aufnahme: Jutta Selle 


gütt Anthje Witt 


Wir Hotten {m Kreis, id erzählte Gefdihten aus dem Hümm 
King. Da war die wunderlice Gefihte vom Schäfer, der auf 
sinem Bein ftand, die ganze Nacht, und die Sterne am Himmel 
zählen wollte. Id) blätterte in meinem Fahrtenbuch und zeigte 
dabei Bilber von den fleinen oftfriefilhen Dörfern, die ab- 
geföloffen von der Welt, weit hinter den Sandhügein Liegen. 
Dann tramte id) das Wild von lütt Unthje Witt vor, da fand 
fie. Anthje Witt, den groben Blumentranz im Haar. So jah 
fie immer aus; wie eine Hleine Königin Tief fie zmifden 
Himmel und Erde. Da mollten fie alle etwas von Anthje 
Witt Hören, und id padte die Sadıen zufammen. — 





Das war aljo im Hümmfing, ih wohnte bei dem groken, 
zeichen Marfgbauern. Da kam um die Mittagszeit eine 
„Luerbeerne“ auf die „Deele‘. Cütt Anthje Witt? Sie trug 
&inen vollen Sad auf der Schulter, der war ihr wohl [hmer 
geworben, und fie fellte ihn an die offene Deelentür und 
Iehnte fi ein wenig an. Einige faftige Grashalme und Klee 
blätter fielen Heraus aus dem groben Sat. Die wurden bald 
von Anthje eifeig aufgefammelt, eines davon ftedte fie dur 
die feine Spise am Kleid, es war eine blühende Klecdolde. 























Da tam der Ylte mit drei Schritten durd) Die Deele auf Unthje 
au, ftric) mit feiner großen, xungeligen Hand über ihe Gefidt 
und lachte jein ‚särbeihiges" Cadjen. Er mußte wohl etwas 
don mir gejproden Haben; denn ic) jah einen blonden Kopf 
durd die Tür, der nidte, und ich nahm es als Gruß auf und 
hielt dem lütt Anthje meine beiden Hände Hin. 


„Un mi gaohn nao Unthje jährn Hufe . Anthje Wirt 
wohnte draußen im der Heide, im der alten gerfallenen Strohe 
tate, die uralt ift. Darin Iebte der Trent, der tagsüber im 
Moor war, und dann war da no) die „olle Behmoder“, bie die, 
beiden verforgte. Das Dad) Hing windfäie] und tief, fat bis 
auf den Boden, [o dab die Zenfter wie blinzelnde Augen aus: 
faßen. Unthje mofjte feine Kinder, weil fie alle wieder weg: 
liefen, wenn fie mit ihnen [pielte, und fid alle vor ber ein, 
famen Weite bier fürhteten. Kühe und Pferde hatte Anthje 
nur ein einziges Mal gejehen; das war, als fie mit Trent 
zum Zuiderfee binübergefahten war. Heidfenuden, die Tannte 
fe; meilt rief fie die Tiere fogar mit Namen, wenn der alte 
Schäfer die Behmober befuchte und feine Herde fit) an der Kate 
fammelte. „Dat Anthje tann nig anners äs met Blömetes 
fpiäfen, Seddfes fingen äs dat jähr Moder ümmer deih, un 
dem Teenf fin Karten treden", fagte die Ulte. Ynthje Taste 
heil; es gehörte zur Strohfate, zu den toten, Ieudtenden 
Blumen im Garten, diefes Laden, manchmal war es fein wie 
serbrechliches Glas, und der Wind trug es mit fi fort. 


Man tonnte fie in der Ferne erfennen an dem fläcfernen 
Haat, das Heller Ieuchtete als die Gonnenblumen. Ih habe 
Anthje oft befuct. Einmal fahen wir lange auf dem Heid: 
hügel, und da habe i ihr dann von uns zu Haufe erzählt. 
Dah wir au, weite blühende Heide haben, dah Biel reidhe 
Bauern bei uns wohnen. IA erzählte ihr von den weit: 
fälifgen Höfen; und dann wunderte fih Ynthje, dah es [o 
große Städte gab. ie hatte mie etwas von unieren Berg: 
werten gehört. Id babe ihr dann von unferen Heimabenden 
erzäßlt, von den Jungmädeln, und it) Habe ihr die Ihönften 
Lieder vorgefungen, die mir einfielen 
Witt, de Welt ift vel gröter äs de Si 
Dörtpen, men fe laupet all meeft wier 
dao Suten Jeihm hämt!“ 








függe, wenn fe bat 


Da oben auf dem Heidhügel Habe ich den Kranz gebunden, und 
ihn der lütt Anthje auf den Kopf gefeht; da hat fie der Trent 
auf beide Arme gehoben und fie auf feinen breiten Händen 
zur Behmoder gebradit. „Behmoder, wi hänt auf ne Rünigin 
im ufe Heide!“ rief er und fellte Anthje vor den Spiegel hin. 
„Süh, dat ift Anthje Witt, de hätt dat mun to feggen hier.“ 
Und Anthje macıte einen tiefen Anids und verneigte ih 
vor ihrem Spiegelbild. 


Db die Leute in der Gtadt aud) [o einen Kranz tragen, hat 
fie mid) gefragt. %a, wenn die Jungmäbel jet alle hier bei 
Anthje Witt wären, müßten fie aud, einen bunten Kranz im 
Haar tragen . .. Ob die Jungmädel nicht tommen Könnten, 
fragte fie weiter, und ic} mußte ihr naher verfprechen, dab id; 
mit eud) wieberläme, wenn die Heide wieder blühen würde. — 


&o erzäfte ih) den Iungmädeln „Zeig mal, das lütt 
Anthje Witt, ih) habe fie mod nicht gefehen, die muß wohl 
jehr Ihön ausgejehen haben!“ ruft alles auf einmal. ... Ih 
Habe nachher ein zerfnittertes Bild von unjerem Htimahend 
mit nach Haufe gebradit 





Ein Wetjalenmüdel, 


Heides Jiehharmonika 


Heide ift ein fehr muffalifges Iungmädel, und wir glauben 
alle feit, da; fie darum aud fo große „Höchörner" hat. Die 
beiden Saarfledjten sen nämlid fttamm an dem runden 
Kopf und die beiden großen Ohren noch ftrammer, das heift, 
fe ftehen etwas weiter ab, als es fonft gemöhnlic) bei den 
Menicien der Zall it. 





























Die Mutter von Heide ift daheim an der alten Holzbalge. 
„Geh endlich Ios mit deinem Gequieticie, ih bin’s leib.“ 
Aber die Heide madıt ein zu ernftes Gefiht, jo dab man ihr 
eigentlich nie recht böfe fein fan. Zertig zum Iungmädel« 

it fibt fie auf dem Bleinen Bod und taftet die weihen 
Knöpfe an der Ziehbarmonita leife ab, dab dabei die Töne 
aus dem Kaften nur fo quieticen. Es [pringen die feltjamften 
Töne aus dem Quielebühl; mandmal_ flingt es wie ein 
jämmerliches Alagen; dann lieb der Ton im Hals Heden. 
Aber Heide ift ftolz, dah fie mit zur Muftihar gehört. 





„Weit du, Mutter, das ift aud) Dienft am Bolt, wenn du dir 
das immer andörft, das ift Dienft für die Jungmäbel, und 
die ind doc das Wihtigfe!" Die Mutter Iadt, beugt ih 
über das Beten. In den vielen Sundert Seifenblafen |piegelt 
fih ihr lachendes Geficht. Die Yermel Hat fie Hodgetrempelt 
das Waffer läuft fettig am Walhbrett ab; und Heibe hat 
don einen weihen Schaum auf der Kafe, weil ie Die Dielen 
iadenden Wugen der Mutter in den Geifenblafen fuhte. 
„Du, ich [eb dic) da bein!” — „Wahr ifs, Die Jungmädel Find 
das Wichtigte!” dentt die Mutter und [don if Heide draußen, 
zuft noch von der Treppe berüber: „Wir lernen heute ein 
meues Lied, das muht du dir nachher einmal anhören...“ 





Die zur Mufitidar gehören, figen alle im Heim. In der einen 
Site hat fih Heide mit der Ziehharmonita breit gemalt. Die 
Bodjlöten fihen vorn. Einige wollten den Tredebühl erit 
nicht: dabei haben, weil der fo nach „gingel gangeli" Hlingt, 
Aber in den Mugen der Heide Jah der Schalt, und den wollten 
fie alle gerne mit dabei haben. So famen fie einmal in der 
Woche hier zufammen, 


Das neue Lied von den Fähndelein wollten fie heute [pielen. 
Die Töne tamen eigentlih gar nicht jo gequeticht heraus aus 
dem Saften. Das war luftig, wie aus einer YWunderkifte 
gelodt; und der Nhntömus des Liedes ift der Heide im die 
‚Beine gerutfcht, die baumeln nun lufig im Tatt, und aud, 
die „Stärttes” gehen mit. 


Zu Haufe ift alles FIN geworden, nur das Waller platicht 
wohl ab und zu, Später ist die Mutter hinter dem grohen 
Haufen Strümpfe. Wenn die alle Heil werden Jollen, dann 
fann das eine lange Weile dauern. Heide wird ihr dann das 
meue Lied vorfpielen; fie wird ihr beim Stopfen helfen, fo gut 
es ein Jungmädel fann. Es wird allerlei muftaliices Zliden 
geben, und die Mutter wird mit dem Kopf [dütteln über jo 
ein feltfames Ding von einem Jungmädel 


„Dönbelum, dibeldumdei, der Jähndelein und der find drei... 


Ein Württemberger Mädel, 






Jungmädel am Mikeophon 











Im Münfterland gibt es ein Heines Dörfchen, Shapdette 
&s liegt jo mitten in der Weite und zwifehen fommergrün 
Wäldern. Eine Straße führt von Tillbed herauf. Es Ti 
aus, als wenn uns die Strafe gerabemegs dahin füh 
wollte, wo in der Weite des Münfterlandes ganz fern am 
Horijont Erde und Himmel zueinander tommen.“ 


Run mat die Strafe eine Biegung und ift plöhlid) nicht mehr. 
einjam: Räder und lajende Iungmädel. Wir find ba! Eines, 
nach dem anderen hopft vom ade, führt fein Rad auf den 
Bauernhof und Ichnt es an eine Wand. Es ift etwas Bejons 
deres mit den Jungmädeln Ios. Sie jehen umher, und [dom 
haben fie etwas Ungemöhnlicies entbedt: Ein Auto und zwei 
fremde Männer. Dahinten flettert jogar einer im Blauen 
Kittel am Telegraphenmalt herum. Das fteht fiher in Ber 
Bindung mit diefem Madio. Begina Hat ja gejagt, daß fie im 
Zunt fpreien follen. Mehr innen die Jungmädel worläufig 
leider nad nicht fefftellen. ber fie find gejpannt, nichts 
entgeht ihren Bliden 


Der Tag ift Heute fühl. Da gebt man doc) lieber hinein in 
die Küche, in der Reginas Mutter ein Feuer angemaht hat. 
Suftip praffet das offene Herbfeuer, Der Rauch) zieht oden an 
Würten und Spedfeten vorbei in den Kamin. Die alten 
Truben chen wie Immer an den Mänden. Aber fein Tunge 
mödel ficht dahin; denn mitten im Raum eht eine lange Röhre 
auf drei Beinen, und oben hat diefe Rähre eine längere, 
füberne Kapfel, Am Boden entlang ziehen id) von der Röhre 
aus bis hinaus zu dem Magen lange Shläuße. | 


Das da ift alfo das Mifropfon! Der Mann mit dem blauen 
Kittel hat gerade eben Die Verbindung zu der einen Telephone 
leitung gflegt, die von Köln aus geperrt if. uf der 
Leitung fann im ugenblid niemand telephonieren. Nur die 
Iungmädel follen durd) diefe Leitung von ihrer Heimat exe 
aühfen, drüben nad) Köln hin, ins Zunthaus . . . 





uf ihrem Heimnadmittag, den fie nad) Köln binübertragen 
Toten, wird nur münfterländifes Platt gefpradien . . . 
Wiebe Kümp un bauge Hiegen, Bieten Blänfert dör bat Grön, - 
Raufenrüd, flügg mi entgiegen, Mönfterland war bieh du riet!" 








bürgt gut, 





Milg, 


Jawohl. Denn auch Be Zahnpasta 
erfrischt. Probieren Sie sie einmal. Der 
wundervoll milde Geschmack, die bele- 
bende Wirkung erfrischen ungemei 
Ein echtes NIVEA-Erzeugnis: ver- 
wirksam und preiswert. 
Die große Tube kostet nur«50 Pfennig. 


leicht schaumend, 
wundervoll im Geschmack 
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St s 
Sin Jungmädel erzählt: „Dh, Regina, as id nao in die 
1-Rlaf' was, find mine Fröndinnen Min, Lene und id met 
uffe Buppenmagen, met Shuten un Stöde nao dar Glodenlot 
be uffe Dörpfen Iaupen, un Hept graben, als wat drin Jat. 
Up eenmoal walt ganz hatt inne Eär. Wi Iaten all ufe 
‚Spielmiät ftoan un vegellen to Mam und Papa, dat wi de 
Glod funden hän. De hept us bi den Glauben loaten. Ru 
wiet wi alles allängft von uffe Lährin“, 


































































Nun erzählt ein Iungmädel, wie jet fie alle früher an die 
Sagen, die gerade im Münfterland fo außerordentlich reid, 
find, geglaubt haben... Die Iungmädel mußten jo [preden, 
als wenn man einem etwas ins Ohr fagt. Das Mikrophon 
ift nämlich nur ein großes Ohr. — Zwilhendurd ging der 
Mann aus Köln immer wieder hinaus zu dem anderen, ber 
im Iuto fa. 


Das Yuto war mun auf) fo eine Sache für fih. Ganz fill 
Hatten im Borbeigehen ein paar Jungmädelaugen hinein: 
gefehen und einen großen Koffer mit Schrauben und Platten 
und Kopfhörern entdedt, Seht ftahlen fih immer wieder 
Iungmädel hinaus aus der Küche hin zum Auto. Da tonnte 
man ganz deutlich das Sprechen und Singen der Rameradinnen 
hören. Das hörte man nun auf) in Köln! Der Zunt ift doc 
eine große Zaubergefdihte. Das dadıten alle Iungmädel, die 
taufend umberftanden. 





Am anderen Tage jahen fie an den Lautjpregern und hörten 
ab, genau wie es um Diefelbe Zeit viele andere Iungmädel im 
ganzen Sand machten. Die Münfterländer freuten ih, dab fie 
mit Hilfe des Zunts fih eine Verbindung zu all den anderen 
Iungmäbeln geffaffen Hatten! In Berlin und überall da 
draußen im weiten Cand hörten fie ja ihre Lieder und ihre 
Sprade .. . 

Ein Wetfalenmädel, 


Unfere Sendung wird! 


Endtich dürfen wir im der Reihe der Reichsfendungen „Wir 
grüßen aus deutihen Gauen“ eine Pommerfendung 
bringen. Gang ftolz find wir und figen nun tagelang mit 
heihen Köpfen beifammen, überlegen, entwerfen unfere Pläne, 
wägen fie gegeneinander ab, greifen wieder neue auf, Bis wir 
allmählich, gang allmählich etwas Ordnung in die Fülle der 
Sagen und Märhen, der Lieder und des gefhichtlichen Stoffes 
dringen und langfam an die gründliche Worbereitung der 
einzelnen Wbfhnitte unferer Heimatfendung gehen Lönnen. 


Aus jeder Ede unferes Landes wollen wir etmas bringen. 
Wir wollen berihten von den Möndguter Fildern im Süd- 
often der Infel Rügen und von der Grenze und unferen 
Menfen in Oftpommern. Wir wollen die „Li Zilder zum 
Rampe“, die an einem der einfamen pommerjäen Strandfeen 
dicht an der weiten Küfte wohnen, von ihrem Haus und Hof 
erzählen Iaffen, und fo follen es aut) Die Bauern im Sühzipfel 
des Landes vom Ppriher Weigader tun. 





3a, jo wollen wir es maden: Bom Norden und Süden, vom 
Weiten und Often Bommerns zu allen im Reid) {preden und 
allen zeigen, dak in den vier Himmelscichtungen unferes 
Landes die Pommern troß aller Wrtverbundenheit jo Ders 
Ihieden find wie dieje jelbft. 


Auherdem tönnten wir mod erzählen don pommerchen 
Städten, von einem Gang durd) Stralfund, das mit feinen 
alten, trobig aufgeredten Türmen und Kirden nad Ri 
hinübergrübt, von Greifswald, unferer [hönen Univerfitäts: 
Habt, von Stettin und der. oftpommerjcjen Segelfliegerfchule in 
Rebe, — ad) ja, und von Yrndt und Nettelbed, von Sthleid) 
und — — — aber das würde wirflich zu viel! 





Wir jelbft fpüren fo ret nahdrüdlic, welde Kraft und 
weldes Leben in Pommern wirken. Mir merten cs bereits 
aus dem reichen Gut an Sagen, altem Brauchtum und Boltsr 
fitten, die uns zugetragen werden und [püren es nod) viel 
Rärter, als wir dann ins Sand hinaustommen und jelbft mit 
Bauern und Fifgern, mit Sandmäbeln und Siedlern von der 
Dftgrenze jpredien. Denn das ift das Schönfte für uns bei der 
Vorbereitung unferer erften Neichsjendung, hai wir hinaus« 
fahren weit über Cand und uns erzählen Laien von alt und 
jung, was fie von der Gedichte und dem Leben ihres Dorfes 
und Hofes willen. — 


ls wir das erftemal zu jo einem alten Fifcher na, Möncgut 
tamen, hatten wir das gefüchtete Mikrophon noch nicht bei uns, 
der Mann erzählte uns unbefangen ftundenlang aus feiner 
Jugend, von Hodhtidsbidern und Hodpeiten, bei welhen er 


getanzt hat, — Hocgeiten, an denen ein paar Hundert 
Menjcen teilnahmen, und die niht mur einen Tag 
dauerten, — — — von Paten und ihren Gefchenten, von böfen 


Geiftern und Heren auf Rügen und von dem Tütten Pud, 
dem guten Hausgeift der Mönchguter. 


Natürlich befam er zuerft einen Schred, als wir ihn dann 
Saten, das alles noch, einmal zu erzählen, wenn wir nad) 
einiger Jeit mit unferem Mitroppon wiedertommen würden. 
Aber gleich war auch wieder das gute, fröhliche Laden im 
Geficht des alten Mannes, und er [hmungelte nur: Wir follten 
ihm teihtzeitig benachrichtigen, damit er fih gut nor 
bereiten tönne. 


chnlih ging es uns Bei einer Weijaderbäuerin, die wir in 
einem Heinen Angerdorf des Weizaders aufludten. Yud) fe 
war erft ganz zurüdhaltend, falt [heu, als ie hörte, da wir 
„vom undfunt“ find. ber dann machte es ihr dot groe 
Freude, uns „junge Dierns“, wie fie jagte, ihre leuchtend 
bunten öde, Bänder und Hauben zu zeigen und jogar 
anzupaffen. Ratürlic) madte uns das Beguden und Anhalten 
all der Pradst auberordentlic viel Spa, und die alte Frau 
wußte uns fo eßhaft und herzlich won ihrer Welt zu [preden, 
daß wir in der furgen Zeit bei ihr ganz darin Ichten 





Das Witrophon war beinahe vergeffen; und viel [päter erft, als 
wir fon wieder Stettin entgegenrollten und jeder lange für 
fi mit feinen Gedanten bei allem Eriebten war, fam die 
Freude, dah wir all das nun weitertragen würden an unfere 
Kameradinnen und Kameraden im Reid, und dah, fie alle 
dann aud etwas von der Liebe zu unferem Land jpüren und 
ein Stüd Pommern kennenlernen werden. 


Ein Bommernmädel 








a 
Pi 
Ü 
u 


Das wind aux nin fabnlfaptns Can fuitn! 


Rteinifges Eintopfgerigt für eine Gruppe zu dir. 
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Im Zrüdtau zu Berge 


Nadı einem [hmedijchen Doltslied, 





2 Hhr alten und hochweifen Ceut, ihr 

















dent wohl, wir find nicht gefcheit, fallera? 





BSH San 


I Im Seübtau zu zer wir eh fal=Ierra, es 


Wer follte aber fingen, wenn wir [hen 
Grillen fingen In biefer herelichen Srühr 











lingszeit! 








geü nen Sie Wälrder, die Göbn, fal- Ie« ra. 
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fingend in den 


Wir wandern ob«ne Sor:gen 
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Szmrssee 











Morgen,nobeb im Ta 
Boftfandalen für Fahet und Lager 


Wenn wir auf Fahrt einen anftrengenden Tagesmarfh, Hinter 
uns haben, dann find wir meilt froß, die Wanderftiefel, die 
unferen uß über Tag draußen fo gut [hüßen und nun gegen 
Abend plöhlich Jo Ihwer find, mit einer leichten Fuhbeleidung 
vertaufchen zu Lönnen. Wir wollen nun deute jelbit ein paar 
Baftfandalen, die man obendrein aut als Gpmnafit: und 
Sadefcuhe gebrauchen kann, herftellen 


Als Material nehmen wir etwa 250 Gramm gewöhnlichen 
Gürtnerbaft, den wir zu einem dien Zopf flechten, Damit Die 
Fäden fih nicht verwirren fönnen. Baltjandalen, wie wir ie 
ung maden wollen, werdet ihr nirgends faufen lönnen; denn 








fie find eine Handarbeit, deren Heritellung fo zeitraubend 
üt, dah einem Handwerter daraus tein Verbient ermadlen 
würde, Für euch aber ift dieje Arbeit eine Uebung in Aus 


dauer und Gefdidlihteit, und vor allem, ihr innt eu) damit 
einen dauerhaften Gebrauchsgegenftand herftellen. So ver, 
geubet ihr eure Zeit und Arbeit nicht für eine Spielerei. 


Wir beginnen die Urbeit mit dem Flechten eines 
Fopfes. 12 dide Baltfäden werden zufammengebündelt und 
einem Bindfaden an einer Türtlinfe feitgebunden. Die 
12 Zäden werden in drei Strähnen zu je 4 Fäden geteilt, und 
damit flechtet ihr nun einen 10-12 Meter langen Zopf. Wenn 








«Te bie Säb-ne Brähn. 


wird ein neuer eingelegt, und ein 
Stüdden mit dem alten zufammengeflochten. Die herauss 
Rehenden Enden werden nadıher fauber abgefhnitten. Die 
10-12 Meter Baltzopf reihen für eine Sandale; ihr müht alfo 
für die zweite gleid) einen zweiten Jopf flechten. Es if befer, 
Beide Sandalen gleihjeitig zu arbeiten, weil fie dann gleidie 
mäßiger werden. Das Flechten ift gar nicht Jo langweilig, wie 
ihr vielleiht dentt, wenn ihr dabei fingt, oder abwedjelnd, 
Geficten erzählt. 


ein Faden zu Ende if, 


Wenn die Zöpfe fertig find, werden die SohlenfAnittr 
mufter gemacht. Ihr nehmt ein Blatt Sapier, zieht einen 
Schub aus und ftellt euren Zub auf das Papier, Mn zieht 
ihr mit einem fentzedt aufgeftellten Bleiftift den Umzih eures, 
Zubes nad. Seht habt ihr alfo den Umzih einer Linten oder 
zeiten Sohle. Damit wir die Sohlen recht glelhmähig, nähen 
tönnen, müht ihr das Schnittmufter gerade ausgleihen, jo wie, 
die Sohlen von Hausihuhen ind, die ja aud für Iinte und 
seite Fühe paffe. 





Kun fangen wir mit dem Nähen der Sohlen an. Ihr 
meht zuerft die Sohlenlänge. It fe 3. 8. 25 Zentimeter Tang, 
io meht ihr vom Zopf, deffen Anfang ihr mit einem Baltjaden 
fein fäuberfic) zubinden müßt, 20 Zentimeter ab, alfo immer 
fünf Jentimeter weniger, als die Sohlenlänge ausmadt. An 
diefer Stelle tnidt iht den Zopf um und führt ihn neben bem 
abgemeffenen Ende don 20° Zentimeter zurüd und näht mit 








Mir £ikäbt 








in der prallen Sonne geschützt -wie im Schatten 


Eukutol schützt wie ein Filter Ihre Haut vor Sonnenbrand und ver- 
stärkt zugleich die wohltuende, heilsame Wirkung der Sonnenstrahlen. 
Und der Grund? Eukutol enthält hautverwandte Schutzstoffe. Diese 


verschaffen Ihnen erst [I] 
den vollen Genuß der 


Eukutol-Sonnenöl 
nußbraun, 
Wochenendpackung 35 Pfg, 
Flaschen zu 50Pfg. u.RM 1, 





sportliche Bräun. 


Eukutol 6, die fetthaltige 

Schutz-, Nähr- und Heilereme. 

Dosen zu 15, 30 und 60 Mi ( 
Riesentube RM 1,35. 








Wir kriegen keinen Sonnenbrand - wir haben Eukuto % 


Sonne und die gesunde 








3. Werft ab alle Sorgen und Qual 
fallere, und wandert mit uns aus dem 
Tal, fallera! Bir find binaus gegangen, 
den Sonnenfdjein zu fangen. Kommt mit, 
verfucht e8 auch felbit einmal! 


E 














Harlem Leinenzwirn dur; beide Zöpfe. Seid ihr wieder am 
Anfang angefommen, jo legt ihr das freie Zopfende rund um 
den Unfang und näht auf der anderen Seite zurüd und jo 
immer rund herum. ; 


Das ganze ficht aus wie eine langgezogene Schnee. Ihr 
müßt darauf acıten, Daß der Zopf zur Gauffläce Hochtant jtebt, 
dah die Sobfe alfo Jo Did wird, wie der Zopf breit ift. Ihr 
Könnt natürlich nicht immer quer durd) die ganze Sohle fteden, 
Ionbern müht jedesmal ben Jopf nur an jwei vorhergehenden 
‚Zöpfen feitnähen. Wenn ihr ein Stüdcen genäht habt, fo 
fangt gleich die zweite Sohle an, damit Beide gleihe 
mäßig werden. 





Sobald iht den Zopf etwa 10: Bis 12mal Herumgenäht "habt, 
müßt ihr den vorderen Teil der Sohle verbreitern. Das 
geidieht, indem ihr den Zapf um das vordere Drittel der 
‚Sohle einmal befonders hin und zurüd führt und dann einfach) 
glatt arbeitet, bis Die Sohle groß genug ift. Sie mu um eine 
Zopfteihe breiter Jein als das Schnittmulter. 


Nun beginnen wir glei mit dem Nähen der hinteren 
Kappe. Schneider aljo den Zopf mit ab, jondern hört bei 
beiden Sohlen jo, auf, da der freie Zopf innen an der Stelle 
hängenbfeißt, wo bei einer Jeitfid) offenen Sandale die 

Kappe anfehl 





Sämtlihe Oberteile der Sandale werden aus lad) 
nebeneinander gelegten Zöpfen genäht, damit fie weicher ind, 
als die Sohlen. Ihr biegt alfo den frei hängenden Zopf nad) 
oben und führt ihm rund um das Aerfenteil der Sohle und 
zwar näht ihr ihn hodjtehend mit überwendliden Stichen mit 
feiner Scpmaltante auf der Sohle felt. IR er einmal um die 
Serfe herumgeführt, jo wird er zund nad oben gebogen und 
Aurüdgeführt. So wird immer hin und her genäht, bis die 
Rappe Hoch, genug ft 





Ihr müht bei beiden Sandalen auf der Innenfeite der Kappe 
aufhören; denn nun bilden wir aus dem freihängenden Zopf 
glei die „Berfhluhlpange: Seht euren Fuß in die 
Sandale und Legt den Zopf wie eine Schuhfpange darüber, 
bildet eine Defe als Snopflod) und näht den Zapf an der 
Spange zurld. So wird die Spange aus einem doppelt 
aneinandergelegten Baftzopf gemadt, damit fie gut hält. Rum 
erft fünnt ihr den Zopf abfcmeiden — aber mur micht zu 
fnapp! Das Ende wird breit verteilt und flah auf der 
Innenfeite der Kappe feitgenäßt, damit es nicht drüdt. Die 
Spange wird über einen Holatnopf gefihloffen. 


Nun tommt das Schwierigfte — das Borderteil! Wenn 
ihr wollt, könnt ihr einfad zwei nebeneinandergenähte Zöpfe 
treuzweije über-dem Zub ausprobieren und feitnähen, jo habt 
ihr eine ganz offene Sandale. Wer ein geidlofienes Border 
teil Haben will, arbeitet folgendermaßen: Der Anfang des 
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abgeisjnittenen Zopfes wird umgebogen und fetgenäßt, damit 
er nicht drüdt. Dann wird genau wie bei dem Ferjenteil der 
Iopf beditehend mit feiner Sämaltante auf der Sohle jeft- 
genäht, und zwar jangen wir jo an, dah Ballen und Heine 
Jehe vom der Kappe bebedt werben. 


Nun müßt ibr fortwährend ausprobieren. Wenn ihr den Jopf 
2 oder Smal herumgeführt habt, jo dah cs die Höhe des 
Buhes ausmaät, müht ihr den Zopf beim Perumnäßen ein 
Halten und ftramm angeben, damit fih das Blatt |lacı über 
dem Zub rundet. Das muß jeder an feinem Fuß ausprobieren. 





In dem fi immer mehr abihlichenden Blatt wird nun der 
Iopf Tolange herumgeführt, bis es die paffende Weite Hat, und 
mur mod) das Zopfende vorn über dem Fuh liegt. Daraus 
Bilden wir einen Steg, der um die Spange greift, und deflen 
aurüdgeführtes Ende flach, unter dem Blatt feltgenäht wird 








Run find die Sandalen fertig; und ihr werdet [taunen, wenn 
ibr fie erft einmal getragen habt, wie. gut ih darin Taufen 
fäpt. Alle, jebt ans Wert! 

Ein Berliner Mädel 








WWn, Warum dies 
Helipon bevorzugen? 


Weil Helipon durch sein Haar-Elixir den Haarboden 
gesund erhält und jedem Haar besondere Schönheiten 
verleiht. Helle Haare werden goldblond, dunkle Haare 
erhalten herrlichen Naturglanz. Ein mit den milden 
Helipon gewaschenes Haar wird freudig bewundert. 
Spezialpackungen; Helipon „heil” und Helipon „dunkel“ 
Wertvoller Inhalt stets 2 abgeteilte Waschungen. Preis 30 Pig. 
Wollen Sie ein Mittel das Sie restlos befriedigt, 
dann bitte nehmen Sie das haarschonende Helipon. 
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umbrußtehnifdien Bild, das 

mann begeiftern muß, [prict 

t und Bild jene Haltung der 
deutfcien Jugend, die im Begriffe if, unfer 
ganzes inneres und äuheres Leben von’ Grund 
auf umpugeltolten. iernab von jeder welt: 
fremden Shwärmerei'und Dündifeen Komantit 


mache der Jugend nidt mir zur Jugend 
felöit, fondern zum ganzen Bolte zu |prehen 
und jedem Bolsgenoffen Aufgabe und Weg, 
Wollen und Wirten des BDM. naheaubringen. 
nz: 3. Meinardi, 
Gauprefleamtsleiter Kurbeflen. 


IR Der der gelungene Berjut gemadi, mit der 
ie 


Wer dem BD. bisher vieleicht Tremd, und 
verftändnisios gegenüberftand, der lernt ihn 
us Diefer Jektlrift Tennen, genau Jo jauber 
und zuätooll in Richtung und Mufbau, wie das 
äubere Bild ihrer Seiten, die burchdadite, über 
fistlihe Anordnung ihrer Aufläge it! Die 
überall erftilhend matürfice, unmittelbare, 
ganz jhlichte Spradie zeigt das ungefünftelte, 
Sie Sein Biejer Tugenb,, Der ei ihret 
sielfiheren, felbitlofen Hingabe an den grohen 
Gedanten des Bolfes, ihrer Ramerabjgaitlicr 
feit und Hilfsbereitidajt, ihres nimmermüben 
Serneifers und ihres tapferen Willens zu uns 
madfihtiger Arbeit am fid -Jelbit jpricht aus 


jedem Sat. Man betommt beim Schauen der. 

gefunden, flinfen, lebensvollen und liebenss 

Bestellt noch heute Bienen ntn, Sbensnanen ua. Lahr 
A . We eben und aus’ den vielen büblden Bildern ber 
bie offizielle Zeitiift des Bundes in ürem Aice e1 oa This iucen 
Deutiher Mädel. Jede Dienititelle tn ale: mei nt E 
des BDM., jedes Poftamt ninmt Seiteren in Difer Seiigeit eine Brüde ya 


* Beitellungenentgegen. Breismonatt. ee 
MO Pf. für die 32Jeitige Ausgabe ae“ 





